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LEITENDE WORTE 


Das irdische (eben gleicht einer 
Brücke, üfe yon Jenseits zu Ten- 
seits über die Fllisse des Dies= 
seite führt. Der Unuissende hEIE 
die Flanken der Brücke für den 
Boden Ass Finentlichen; der Deise 
hingegen sieht Anfang und ziel 

und erkennt das Wesen der Brücke, 
welches Ahergang heisst. 

Der Unuissende länft auf der Brük= 
ke einher, auf ihren Planken sucht 
er vergehlich nach Sinn, in den 
Streudeln darunter vermuket sinnIns 
er Tiefe, in den Doiken dariiber 
irrig Aieg Hühe- Der Weise hinge= 


en 


on 


ler Gewissheit im Glauben er= 
ringe, örr gewinnt orosse Kraf 
hock steht er Über all jenen, dig 
nicht erkennen. Sein inneres Ich 
wird dem Weisen geWahr, Vanderer 
wird er zwischen Diesseitts und 
Jenseits, Sn Er will; und Was 
Eurehtsan umd klein ist, ühersin= 
geh er bald. 

Der Inwissende ist wie ein Mensch 
in einem Haus nlıne Fenster und 
Ellren; eng ist sein Geist. 

Der Deise aber gleich* dem, der 
auf dem Gipfel des Mitternachts= 
bergs steht; alles Überschäaut er, 
nichts hieihe ihm unverstanden, 
hoch fliege sein Geist. 


gen unterscheidet den Weg umd das 
ziel- 

3 Der den Deg für das Ziel hält, 
den Blick auf die Planken der. 


En 


Der „moderne Mensch" inses fürch- 
tert Die Wahrheit seiner eigenen 
Klsinheik. Das Erosse schreckk 
Brücke gehefbet, dem bleibt ver= ihr, Mitteilmass sucht er. Und er 
schinssen die Weite, nicht erken= schent zurick vor dem Erkennen der 
nt er den $inn und das ziel; irrend ewigen Wahrheit. 

erreicht er das nele üfer, nichts 7 Das „Aufklärung" sich nannte - und 
begreifenö- Der Weise hingenen er= was im folgenden „Eortschritklich" 
kennt die wahren Mühen und die hiess- war und ist in Nahrheit Ver= 
ehren Tiefen; auf dem Den bereits drehung und Täuschung, will vor= 
versteht er Sinn und Ziel. spiegeln des Menschen Wichtigkeit 
die es nicht gibt. Denn der Mensch 
ist nicht das Mass aller Dinge - er 
ish ein Schakten der Euktheik, 


8 Ersb in dieser Erkenninis wächst 
Grosses im Menschen; Erbe seines 
Früheren Vesens wird er snz Als 
wissender Bestandteil des gürtli= 
chen Atens, aus dem alles kommt, 
aus dem alles Teht. 

9 Mer benreift das Inbegreiftiche 
der Gottheit - aus der Kleinheit 
die Grüsse -, Ber wird selbst gross 
im Angesicht von Ewigkeit und In= 
enülichkeit. Er überschreitet. alle 
Grenzen, er wird erhoben Über alles 
Geringe, er wird siegen Über alle 
Aumpren Kräfte, Denn die Kraft Des 
Glaubens — sie ist sein alles äurch= 
Aringendes Licht. 


10 Der karthagische Glaube ist eine 
Religiun der Stärke und des lichken 
Geistes in der Erkenntnis der ewinen 
Wahrheit, des ewigen £ehens und des 
Wesens Enttes und der Mächte des 
Jenseiks. 


Coguright hy 
Ralf Etkl, SOCIETAS TEMPLI MARCIONI 
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Der Ring des mystischen Reiches. 


TIL. Reich Berlin/Wien 
Deutschland 
Il. Reich 11. | Karthaga Tyrus/Sidon 
Phünisien 
Ur/Bah-Ilu Ninive 
I. Reich 


Bahylionien Assyrien 


Das 
„Ahnenreich" 


(Thule) 


Die Gesetrztafel 


TANI-BAAL 


Einjeder empfange einenjeden gerade so, 
wie er selbst wünschte emnfangen zu werden. 


Einjeder gehe einemjeden, was er selbst von 
diesem zu emnfangen wünschte. 


Einjeder hüte sich vor dem eigenen Zurn, 
wie vor dem einesjeden anderen er hehütet 
zu sein wünschte. 


Alles naturgegebene Wirken und Sein gebe 
dem Menschen Mass: Das Blühen und Frucht= 
tragen der Pflanzen; das Werden, Wachsen 
und Vergehen; das Auf und das Nieder der 
Wellen des Meeres; das Licht des Tages und 
das Dunkel der Nacht. All dies und noch 
vieles gelte als güättliches Beispiel. 


Keiner zerstüre. 

Sotthaften Ursprungs ist alles; ist das 
Tier und die Pflanze, ist die See und das 
Land, sind das Licht und die Walken. 
Deshalb zerstüre keiner was da leht und 
erschaffen ist. 


Keiner sei des anderen Knecht, 
keiner diene, der nicht dienen mag. 


Einjeder sorge für geraden Wuchs und ges 
rechtes Gedeihen seiner Kinder. 


Einieder ehre das Alter. 


Einjeder wisse was des Mannes und was des 
Weihes ist und handele gewisslich danach. 


Einjeder, der viel hat, gehe auch jenen, 
der wenig hatz denn ver durch die Gütter 
beschenkt wird, sall es sa danken. 


Ein jeder heilige das Waterland. 


Einjeder rüste sich allzeit, für die Heimat 
zu kämpfen als ein Tanferer und sei auch 
als Held zu sterben bereit; ein jeder Mann 
vnlle Den Streitkräften dienen auf Zeit. 


Einjeder achte die Gottheit. 
Keiner vergesse Aas Erbe der Ahnen. 
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Tani! Dir gelaben wir, 
Baal-Hamman! Dir nelaben wir, 
Astarte! Dir gelohben wir, 
Malach! Dir nelaben vir, 
Aschera!l Versühnerin Il's! 
Dir geloben vir:z 


Zu einen alle aus dem $tamme 
der Tapferen! 


zu führen in dieser und in 
der nächsten Melt! 


Zu kämpfen ohne die Feinde 
zu zählen! 


Zu setzen das Zeichen Karthagos 
auf alle &ipfel der Welt! 

Zu tragen das Zeichen Karthagos 
auf alle Meere der Welt! 

Zu breiten das Zeichen Karthagas 
über alle Länder der Welt! 


Zu herrschen im Lichte 
der Gerechtigkeit! 


zu bewahren die Reinheit in 
Blut, Geist und Seele! 


Zu sterben, venn die Stunde 
kommt, mit erhobenen Schwert! 


zu ehren das Erhe 
in dieser wie in der nächsten Welt! 


All dies gelaben wir, 
all dies spricht Karthagn. 


Heil sei der Gnttheit! 


karthagisch 


Familiere Rituale (Abschied/Beerdäigung) Priester: 


III Fa 1 Wir grüssen den Wanderer, 
wir schauen ihm (ihr) nach. 


2 Aberschritten ist die Schwelle zur nächsten 


Delt. 


Der weite Weg in Aie Heimat ward näher für 


dich (...Name...). 


3 Dir schauen dir nachz 


wir wünschen dir Glück; 
dein Aufstieg ist weit-und gruss. 
Hach fliegt dein Geist, 


weiter strehst Au. 


4 Getan ist dein Erdenverk, 


Du hast erkannt. 


5 (...Name...), der (die) Au jetzt Über 


uns stehst, 


Wanderer durch die Welten des Jenseits, 
ervarte uns, weise uns den Weg, venn 
wir dir folgen Über die grasse Schwelle. 


6 Heil dir, der (die) Au das gäktliche Licht 
näher jetzt schaust; 
heil dir, heimkehrender Wanderer - 
Gruss bringe der Gottheit! 


7 Wir grüssen dich!* 


((* Alle sprechen 7 nach.)) 


Die Beisetzung ist keine Trauerfeier. Das Wart Tod existiert 
nicht! Es handelt sich lediglich um ein Werlassen des grab= 
stonfflichen irdischen Körpers, 
neuen, jenseitigen, Körper, in dem die grosse Heimwanderung 


fortgesetzt wird. 


um dasäfibersiedeln in einen 


Aber dem $rab wird eine Art Fahnenmast aufgesetzt, an dessen 
Spitze ein Dimpel mit dem Namens-Runen-Zeichen des/der Ver= 
storbenen Flattert. Der Blick ist nur auf diesen hohen Punkt 
gerichtet. Der begrabene irdische [Leib ist als leere Hülle 
bedeutungsins - die Andacht gilt dem aufgestiegenen Geistel 
Es ist eine knappe, schlichte Zeremonie. (Der Todestag wird 
jeänch alljährlich als ein „Neugeburtstag" dessen gefeiert, 


dem man gedenken will.) 


go 


karthagisch 


11 Fa 14 Heil sei euch auf allen Wegen der Wanderung. **** 


15 Eintracht sei eine leuchtende Fackel in Tagen 
des Dunkels wie in den Zeiten des Lichts. 


16 Die sanfte Taube sei dein Zeichen (... Name der 
Frau...), der starke Adler das Beine (... Name ***** 
des Nannes...). 


17 Die Guttheit heschüitze und leite euch; 
euer beider Wille werde zu einem in diesem 
ewigen Lichtl****t** 


((**** Ders 14 wird von allen Anwesenden wiederholt.)) 


* Die drei Arten der Liebe werden Aurch drei Flammen symbolisiert. 
Auf dem Altar steht eine grosse Schale und zwei kleinere. Die 
grasse symhanlisiert die Gattenliebe, die kleineren Freundesliebe 
und Elternliebe (gegeneinander). Der Reihenfolge der Worte nach 
werden die Flammen in den Schalen entzündet. 


** Inter „Runen" sind hier die Namensmedaillien zu verstehen, die 
praktisch Personalausweisen entsprechen (dAusserlich heutigen Poli= 
zeimarken nicht unähnlich). Auf der einen Seite befinden sich die 
Namen, auf der anderen das Staatssymbol und das Zeichen der Stadt. 
Der Austausch ist symbolisch. Später erhält jeder Ehegatte einen 
neuen „Plakettenausweis", auf dem heide Namen jeweils gemeinsam 
auf der Namensseite stehen. 


“Her Hier werden den Ehepartnern Symbole von Taube und/hzw. Adler 
überreicht. Diese Symbole können unterschiedliche Farm haben - 
vom Medaillion bis zu arässeren Nachbiläungen. 


karthagisch 


Familiere Rituale II (Eheschliessung) Priester(in): 


II Fa 1 Aus der Ferne seid ihr gekommen. 

Weit war der Weg. 

2 Der Weg zweier Wanderer traf sich, 
ist ein Weg fortan. 

3 Zweisam Aurchwanderk ihr nun der 
Eröenwelt Zeit. 

4 Neues Lehen wird aus euch kommen in diese 
Erdenvelt; 
ihr werdet es zeugen, hüten und leiten. 
Sa ist der Heimweg zur Gottheit, dem ihr 
folgt, augleich Worausschreiten und Waor= 
bilägeben denen, die aus euch und nach 
euch kommen. 

5 Eines Mannes und eines Weihes Wille ergehen 
gemeinsam Aie Kraft, tragen die Sonne des 
Lebens von Horizont zu Horizont. 


6 (...Name der Frau...), Tuchter der Gottheit, (oder ‚Tachter Astartes 
Au wärme den Wanderpfad des Lebens, wie 
die Strahlen der Sonne. 
(...Name des Mannes...), Sohn der Gottheit, (oder ‚Sahn Baals') 
au schreite klaren Lichtes voran auf dem 
Cehenspfad, wie das Lichk der $unne. 

7 Licht und Wärme - das Aussen und das Innen - 
seid ihr fortan: Sonnengleich sei euer 
Dirken gegen- und füreinander und in allem. 
Nichts könne zwischen euch sein als Liehe. 

8 Der Mann ist stets Sohn, die Fran ist stets Tochter; 
in der Kindschaft der Gottheit wie im Erdendasein. 

9 Sa wirst Au (...Name des Mannes...),(... Name der 
Frau...) nicht blass Gatte sein, sundern mitunter 
auch sein wie ihr Water; 
So wirst Au (...Name der Frau...),(...Name des 
Mannes,..) nicht bloss Gattin sein, sondern mitunter 
auch Mutter ihm sein. 
Denn so, wie die Menschen auseinander hervorgehen 
in die Erdenvelt, so sehnen ihre Seelen nach der Wer= 
einigung sich: Als Freundin und Freund, 
Satte und Gattin, Mukter und Vater. 
Die Paarsamkeit der Ehe umschliesst alles dies. 
Bedenket es, und die Flamme der Liebe wird euch 
niemals erläschen, weil in Arei Schalen sie brennt: 

10 6attenliehbe, Freundesliehe, Elternliehe,* 
Diese Arei Flammen erhellen den Weg eurer Wanderschaft 
van dieser bis in die nächste Welt. Heil sei mit euch! 


11 Tauscht nun eure Runen**. Schenkt einander euch 
selbst. - Die Gottheit hat es gesehen. 


12 Ein Licht seid ihr nun, ein Deg und ein Ziel. 
Nichts kann euch trennen! Heil sei mit euch. 


13 Heil sei der Gottheit! Heil sei dem gättlichen Atem, 
der euch vereint und Frucht gibt eurem Blut.*** 


(Mitunter folgen Heilrufe auf die Mittelwelt-Gätter.) 
((*** Vers 13 wird von allen Anvesenden laut wiederhult.)) 


I o- 


1-A=Fa. 


karthagisch 


„Jugenäweihen" 


Wenn Aie jungen Burchen dem Mannesalter sich annähern 
allmählich, sa sollen sie Über die Flammen springen und 
Aurch das Feuer des Lebens gehen mit einem ersten Sprunge. 
Und sollen dies tun wahl im achtzehnten Jahre. 

Nach ist dies Spiel, dern nicht boch greifen die Flammen, 
blass ist es Eintritt in das Feuer der Welt und des dart 
herrschenden Kampfes. 


Wenn die Mädchen dem Frauenalter sich annähern allmählich, 
wahl im sechzehnten Jahre, so sollen sie ihre Haare sich 
vornehmen und die Enden davan schneiden, sa viel die 
Breite einer Hand misst, nicht aber mehr. Und ist dies 

das letstemal des Schneidens der Haare des Weibes.* 


Yalle Eigenständigkeit aber gewinnen die Jungen, so sie 
das Alter von 23 Jahren Überschritten haben. 


* Wo ein Määchen zur Tempelschülerin wird, bleiben die 
Haare ungeschnitten bis zur „Eräffnung" des magischen 
$teins, wozu es dann erst in gleichem oder geringes 
rem Ausmass erfolgt. 
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karthagisch 


Aus der Ferne hist Au gekommen. 

Weit war dein Veg. 

Lang war dein Schlaf im Meere des 
Schweigens. 

Nicht erinnerst Au dich der lichten 
Melt, aus der Au gingst. 

Nicht erinnerst Au dich des ersten 
Sterbens im Meere des Schweigens. 
Nicht weisst Au von dir. 

Abermals Form gewann deine Seele; 
erwacht ist dein Geist 

in der ewigen Kraft des L[ehens. 

Den Weg hbeginnst neu Au als Wanderer 
Aurch die Kreisläufe der Ewigkeit. 
Die Schwelle betrittst Au als Mensch. 
Anfang nimmst Au erneut - 
Wanderer, Erwachter, Kommender, 
Gehender, Weisheit Sammelnder. 
Die Erdenwelt wirst Au Aurchschreiten, 
um der gerechten Erkenntnis willen. 
Mutig sei dein Schritt, 

gerade dein Den. 

Er führe dich heim in die lichten 
Welten. 

Denn Weg ist dein Erdenleben - 

nicht Ziel sondern Zweck. 

Su Au das Licht suchen wirst, 

wird das Licht mit dir sein. 
Wanderer, der Au die Schwelle der 
Erdenwelt nun hetreten hast - 

dies ist dein Name: ...... ((Name)) 
Heil sei mit dir,((Name)), 

dir leuchtet das wegweisende Licht 
der Gottheit. 

Halte das Licht aufrecht in dir, 
((Name)), dann wird Licht zu Licht 
finden und nie mehr die Finsternis 
schauen, aus der Qu erwachtest. 


Heil sei der Gottheit, die leitet den 


Vanderer! 
“x 


(aber weibliche 


(Diese Zeremanie findet im Tempel oder am Hausaltare 
statt, vollsogen durch eine Priesterin mit dem ‚Ruten 
£föven'* und dem Sannenspiegel**, welcher dem Kinde var= 
gehalten wird; im allgemeinen etwa im alter von 6 Monaten). 


* Ein spezielles Pulver, das auf dem Altar ver= 
brannt wird. 


Familiere Rituale, I („Taufe"/Namensgebung) Priesterin: 


Endung) 


** Ein kleiner Kupferspiegel mit dem $Sannenzeichen. 


*** Mitunter folgten Anrufungen der Mittelwelt-GHtter,. 


Schaut auf uns, ihr 6ätter der 
Tapferen! 


Zerstärt ist das Reich, verwüstet 

die Stadt, versunken sind die Schiffe. 
And Überall liegen die von ihren 
Seelen verlassenen Leiber der Helden 
und Heldinnen. 

Die Füsse der Feinde zerstamnfen die 
letzten Blumen. 


Der letste der Karthager legt nun den 
Sriffel nieder und nimmt sein Schwert. 
Die Feinde sollen es fürchen als ob 

2s tausend wären. 


Heil sei Tani, der Beschützerin. 
Heil sei Baal-Hammon, der Führer. 
Heil sei Astarte, der Holden. 

Heil sei Molaoch, dem $Stürmischen. 
Heil sei Aschera, der Versühnerin. 
Gedacht sei Gott dem Hächsten, 

dem Zuschanenden. 

Fluch und ewiger Kampf sei Jahn 
und allen seinen Teufeln. 


Aschera, Botin des Lichts! 

Verkünde im Gottesreich und in allen 
den Welten jenseits des Snienels, 

das Karthaga sich niemals gebeugt hat, 
wie Aie Ahnen es niemals taten und 

die Erben nie tun werden. 

Heil sei allen Tanferen! 


Kämnfend nahen unsere Seelen der 
anderen Welt. 


rs 


Wir aber haben das unsere getan; 
nicht minder tapfer als die babylo= 
nischen Nelden einst das ihre taten. 
Stolz kehren wir heim zu den Ahnen! 
Sie blicken mit Stolz auf uns von 
der Spitze des Weltenmasts her Über 
dem Berge in Mitternacht. 


Drei Kriege führte das Karthager= 
reich, wie einst ihm verhiessen, 
gegen zahlreichen Feind. 

Erfüllt ist die Pflicht, 

niemals wankten wir, 

ewiglich leuchtet das Zeichen 
Karthagas in jener anderen Welt. 
Die Erdenvelt aber bleibt in der 
Feinde Hände zurück. 


Aber verhiessen ist ein neues Reich, 
das da aufgehen wird in kommender 
Zeit, um ein neues Karthago zu bau=s 
en und neu zu schmieden die Schwer= 
ter! 


Euch rufen wir, Brüder und Schwes= 
tern in ferner Zeit! Euch rufen wir 
Heil zu! 


Gut ist es, im Kampf für den Welt=- 
kreis zu stehen; gut ist es, aus= 
zuziehen mit Flotte und Heer wider 
der Bosheit Erdengevalt; gut ist 
es, zu folgen dem Erhe der Tapferen! 
Und alle die Helden Karthagos und 
Babylons werden mit euch sein von 
der ersten bis zur letzten Stunde. 
Denn wer auch da fiele im grossen 
Kampf um die irdische Welt, der 
reiht sich Auch ein in das mächtige 
Heer der Tanferen jenseits des 
Spiegels.* 


* das Jenseits 


r# 


DERMACHTNIS 


Die letzte Schlacht ist geschlagen. 
Drei Jahre allein währte der 
letzte Kampf. 

Schaut auf uns, ihr Gütter, jetst 
kehren wir heim. Wir kommen durch 
Feuer und Blut; und wir kommen als 
Helden in das Reich der Tapferen. 


Kein Karthager, der nicht als Tanfe= 
rer fiel; keine Karthaaerin, die dem 
Feind sich hätte ergeben; selbst kei= 
ner von jenen, die von Frieden einst 
träumten und deshalb erlagen der Fein 
deslist, der nicht doch schliesslich 
als karthagischer Held gefallen wäre 
im allerletsten Kampf. 

Guten Rechtes nennen können wir uns 
das Reich der Helden. 


$chaut auf Karthago, ihr Götter der 
Tanferen: Kein Stein, um den nicht 
gekämpft warden wäre; kein $Sunnen= 
skrahl vom Himmel der Tage, kein 
Mondschein vom Himmel der Nächte, 
den der Feind kammflos gewonnen hät= 
te; kein Sternenglans von karthani= 
schem Kimmel, den der Feind kampf= 
las geschaut hätte; kein Tropfen 
karthagischer See, in den nicht 
Feindeshblut gemengt worden wire. 
Und kein karthagischer Krieger, der 
nicht viele oder mehrere Feinde bes 
siegt hätte vor seinem Heldenkad; 
denn gross ist der Feinde Überzahl. 


Schaut auf uns, ihr Gätter der Tanfe- 
ren, Öffnet die Tore eures Reiches 
für uns! 

Auf der Erdenwelt herrschen die Mäch- 
te des häsen Geistesz 

und Gott der Höchste schweigt. 
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Hymnus (I) 


Drei Dinge sind eines 
und dies eine ist drei Reiche. 


Land hoch in Mitternacht, 
Land Babylonien, 
die neue Stadt*. 


All Aies ein Volk; 

all dies ein Einiges einst. 
Kinder eines Stammes schon 
in jener anderen Welt, 

die im Spiegel liegt.** 


Geteilt hat Dämanenfluch - 
einigen tut das Schwert. 


Das 
das 
und 


Das Erbe wird leben - 
auch wenn wir sterben; 
in dieser und in 
der anderen Welt. 


Die Helden gehen den Weg der 
Gerechten. 


Karthaga wird siegen - 
siegen selbst im 

letzten Sterben. 

Denn die gefallenen Helden 
sammeln sich jenseits des 
grossen $niegels zur letzten, 
entscheidenden Schlacht. 


Schaut auf zu des Weltenmasts*"* 
leuchtender Spitze aux 

die Tapferen warten auf uns! 

$a fürchten wir nichts! 


wir grüssen die Gnttheitl 


* Karthaga (wärtl.: 
** meint das Jenseits 
*** Veltenhaum/Himmels 
*+*%* Polarstern 
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Hymnus (II) 


Blicke auf uns, oh Tanil 


Ist nicht ruderlas das von 

der Gottheit gebaute Erdenschiff 
Aiesseits des gruassen Spiegels? 
$egellus der Weltenmast? 
Verlassen das oberste Deck? 


Wer greift das Ruder? 
Wer setst die Segel? 
Vo ist die Bamannung? 


Blicke auf uns, oh Tani, 
vam Berge in Mitternacht! 


Dein Herz ist geneigt den Helden 
Karthagus, 
dein Dort spricht für uns. 


Gruss bist Au, Tanil 


Wir bemannen das Schiff, 
wir setzen die Segel, 

vir Führen das Ruder 

der Erdenwelt; 

denn Au hist mit uns! 

Du weist den Veg! 

Du bist im Bunde mit Baal 
und mit Molnch und mit der 
Astarte. 


Heil sei euch Grassen;z 
euer starker Blick härtet das 
Erz unserer Schwerter. 


Tani, oh Beschützerin, 
Schwester Ascheras, 

Dissende, 

du Führst uns heim, 

um deinet Willen ziehen wir aus 
bis zum Gipfel in Mitternacht. 


Geheiligt werde dein Zeichen. 


ra 


Gebet (III) 


ı Baal-Kamnan! Mächtiger! 
Starker! Führer! 
Durchbrechender! 

Schwinge deine Kraft! 

2 Schleundere (Waffen) 
gegen den Feind; 
sende van deinem Geiste 
hinein in den Kampf; 

3 Baal-KHamman, 
stärke uns den Slauben 
an den Sieg üher die 
vielen, die genen uns 
stehen; 

4 lass! jeden unserer Arme 
vie zehn Arme sein, 
damit wir standhalten 
können der feindlichen 
Aherzahl. 

5 Und bevwahre uns vor den 
häsen Dornen im einenen 
Fleische. 

6 Baal- Hamman, Führer, 
feiter in naher Ferne, 
Wegweiser aus Jenseits" 
sniegel: 6ih Standhaftig= 
keit. 

7 Und gib, dass wir Aufrech= 
te bleiben. Schyer ist die 
Cast, arg ist die Plage, 
mühsam das Leiden. 

8 Baal-Hammon, $ienreicher, 
schaue auf uns! 


Gebet (19) 


1 Bei Molach! 
nachlassen wallen wir 
nicht! 

2 Wanken oder Zweifeln 
wallen wir nicht. 

Bei Nalach! 


3 Bei Malaoch! 
Kampfeszeit herrscht, 
die Luft des $Sturms 
und die Stunde des Feuers. 
4 Schenen wallen wir's 
nicht. 
Bei Maolach! 


5 Bei Mulach! 
Wenn der Mond auch die 
Sterne frässe und die 
Sonne den Nand, 
venn das Meer Üher den 
Himmel stiege und die 
Sanne erschlüge und 
in der Finsternis käme 
üher das Land 
und alles versänke - 
bei Maloch! - 
wir ertrügen auch dies! 


6 Bei Malach! 
Fürchten wollen wir 
nichts. 
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Gebet (II) 


„Aschera, 

schönste und grüsste unter den El, 
Geliehte Gottes des Hüchsten, 
Fürhbitterin unser in seiner Welt! 


Der achtete nicht deinen Namen? 

Wer lauschte nicht deiner Stimme? 
Wer ersehnte nicht deinen Anblick? 
Der erhoffte nicht deinen Beistand? 


Zahlreich sind die Feinde der Tapferen; 
und der Geist des Bäsen hat sich hreit= 
gemacht unter ihnen und im Fleische 
ihrer Välker gleich giftigen Darnen; 
blindvütig macht er sie toben wider 

ale Tapferen, gegen Karthago. 


Führe darum Au unsere Schwerter, 
denn einjedes Karthager-Schwert 
steht gegen hundert der Feinde. 


ib gutes Geschick ihren Führern;z 
denn die Anzahl der Feinde ist 
gruss auch auf dem Meere. 


Sende zu uns von dem Lichte der 
Mitternacht, 
auf dass es uns stärkel 


HilF uns, Kraft zu haben das Werk zu 
vallbringen, 

einig zu machen, was einig sein sull - 
vam obersten Norden bis hin zu uns. 


Sprich zu Gott Dem Hächsten, 

dass er Aie Anhänger des hüäsen Geistes 
nicht stärke gegen uns 

suandern uns gegen sie. 


Im Namen des Baal und der Tani, 
im Namen von Astarte und Moluch: 


Oh, Aschera - 

sende uns Kraft! 

Erbitte von Gott dem Hächsten Beistand 
für die Tapferen, für Karthagn. 


3a Gott aber sollte nicht für uns sein 
vollen so lasse ihn wissen, 

Bass wir leben werden - 

auch venn wir sterben. 


Heil sei Bir! 


zo 


Gehet (I) 


„Licht von Mitternacht, 

durch die Dunkelheit strahlst Au, 
aus der anderen Welt kommst Au 

in diese; 

dich leiter der Weltenmast, 

der da steht beim Berg der 
Versammlung der Tanferen, 

van Ewigkeit her his zu uns - 
leuchte Karthagol 


El Tani, 

schicke deine Wünsche, 

auf dass wir au dir einst kommen 
mögen im nächsten Leben! 


Baal-Hamman, 

befiehl unseren Seelen, 

auf dass sie streiten mägen 

für dein Reich im nächsten Lehen! 


El Astarte, 

rufe uns zu dir, 

auf dass wir zu dir kommen 
mögen in dem nächsten Lehen! 


El Molcoch, 

sende nach uns, 

auf dass wir für das Reich 
stehen, in dem Au hist, 

in unserem nächsten Cehben! 


Aschera, 

reiche deine Hand uns und gib uns 
Versähnung mit Gott, gebe er 

freien Weg für unser nächstes Ceben. 
3ei mit den Karthagern!" 
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DAinonide Wesen sind keine Dämanen; sie sind Insgelliste Geiskferzen 
blass, ruhelos umherirrende Wahne, die oft auch einst Menschen he= 
vahnt und als leicht wieder bei Nenschen einziehen müägen auf seit. 
Die allermeisten von ihnen sind bäse. Sie su benutzen ist nicht 
schwer, weil sie willfährig sind. Wu die Schwingung da passt, Aurt 
ziehen freudig sie ein. Eigenes Bewusstsein besitzen sie nicht, eher 
vielleicht ein Aumpfes Ahnen von sich. Wie Geschasse kann man sie 
nutzen. Dach aber ist hahe Yarsicht geboten heim Aufen und Versenden 
der DäAmaniden. 


Die Bewahner der jenseitigen Welten. 

Diese sind nicht anderes als irdisch verstorbene Menschen auf ihrem 
veiteren Weg. Sie kännen, wa ein irdisch lehender Mensch einem ihrem 
Geiste Ähnliche Schwingung hesitst, sich Aurch Erdenmenschen bemerk= 
bar machen und Aurch Dart wie Aurch Schrift verständigen, in dem sie 
den Körper des irdisch Lebenden dazu benutzen. Salches kann auch ohne 
sonderlich Mühe herbeibewirkt werden; und es gibt Menschen, die eine 
dafllr sunderlich günstige vielseitige Schwingung in sich haben.Es er= 
gibt dann dies, was man bei den Alten „Das Yerstorbenenbefragen" zu 
nennen pflegte, und was dem Jahn sa unangenehm, weil die vam Jenseits 
aus sprechenden häufig wissen, er ist der Oherste der Teufel. Des= 
halb fahren auch oft böse Geister der Finsternis dann dazwischen, um 
solche Verbindung vonäglich zu stären. Ist darüberhinaus aber auch 
noch möglich, wenngleich viel schwieriger, den irdisch Verstorbenen 
hier wieder sichtbar und körperlich werden zu lassen. 


Die schwehenden Geister. 

Diese sind sehr eigenartige und auch untereinander verschiedene Wesen. 
Yiele Luftgeister gehören au ihnen, welche irrig oft für Dämonen ge= 
halten, in Wahrheit aber höächstens von dämonidem Einschlage sind, und 
auch solches nur selten. Zumeist handelt es sich hei den schwebenden 
Geistern um solche, die während der meisten Zeit wie schlafend oder 

im Halhschlafe Aahinschwehen, bis man sie rufend weckt und ihnen 

Zweck zuweist. Dazu ist bestimmte Schwingung herzustellen, van welcher 
sodann weiterverfahren werden kann. 


Die Wesen der Hülle. 

Diese sind immerzu um uns und Überall wahl beinahe. Sie zu rufen ist 
leicht. Anlackt sie warmes Blut und brennendes Fleisch oder versenn= 
te Locken von Frauenhaar;z wie alles, was, Zerstärung und häser Gedanke 
ist, und wie alles Schöne und Reine sie ahstässt. Man kann sie nur 
selten gebrauchen, da sie Teufel und schwer zu heherrschen sind. 


Bei den Geistern von Tieren oder Pflanzen ist es nätig, eine diesen 
gemässe Schwingung au machen, was aber selten von Sinn ist. 


[3 


DOM HERBEIRUFEN DER GEISTER 


Die Arten der Geister, welche können herbeigerufen werden, so in 
rechter Weise getan, sind verschiedene: 

Es gibt die Geister des Lichts. Sie ruft man allein durch das Gehet, 
kein magischer Weg führt ihnen näher. 

Dann gibt es die Geister des Mitrelreichs. Diese kann man rufen durch 
die richtigen Mittel. 

Und es gibt die Dämanen mit all ihrem Anhange. Auch diese alle kann 
man rufen auf dem richtigen Wege. 

Dann gibt es auch dämanide Geister, welche kein eigenes Wissen von 
sich besitzen. Sulche kann man herbeihonlen und benutzen. 

Und es gibt die Vielfalt der Jenseitigen, welche einstmals auf der 
Erde gelebthabende Menschen sind. Ihre Geister kann man rufen. 

Dann gibt es die schwehenden Geister aus Grünland, die nirgends ganz 
und gar beheimatet sind; im Yorhufe Mittelreichs wohnen sie zumeist 
oder aber sie hausen an Kuthärachs Gestaden. 

Zu allen diesen gibt es aher auch die Wesen der Finsternis, die 
Teufel und die Unterteufel. Auch saiche könnten gerufen werden, doch 
es ist nicht zu unternehmen, solches zu tun. 

Zu letzt seien genannt nach die Geister von Getier= und Pflanzenvesen. 
Auch solche kann man sich rufen. 

Die richtigen Wege aber sind jeweils verschiedene, wenngleich für die 
meisten Herheirufungen vieles sich gleicht. Denn stets ist es zuerst 
darum zutun, die betreffende Schvingung hersustellen - und für diese 
das notwendige Gefüge. Denn das Kommen jener von dort nach hier ist 
ganz anders als etwa unser Gehen van hier nach Drühen. 


Die Wesen des Mittelreichs,. 

Diese sind am besten zu rufen, denn sie sehen und verstehen die 
Zeichen und die (Gedanken=)Bilder sehr gut. Leicht begreifen sie 

uns und sind uns van Art her wahl auch am nächsten. Unsere Ahnen ver= 
ehrten einst sie als ihre Gütter. Wahlgesannen sind sie den ehrli= 
chen Menschen, die ähnlichen Geistes sind wie sie selhst. Sie gehen 
gern Beistand im Kampf gegen die Kräfte der Finsternis, die im Jen= 
seits ihre täglichen Feinde sind. Ihrer sind sowahl männliche wie 
auch weibliche Wesen, und jeweils ganz das eine oder das andere, wes= 
halb man wissen muss, zu welchem Behufe wen man sich ruft; gibt es 

ja Dinge, wa das Weih hesser hilft, oder Dinge, die des Mannes hedür= 
fen. Dies ist zu bedenken, ehe man etwa einen Krieger des Baal her= 
beiruft nder vielleicht eine Freundin der Astarte. Die Grossen per= 
sönlich sind zwar anzurufen, aber zu bitten um Sendung von Befugtenz 
in ganz seltenen Fällen allein sullen die Oberen selbst hergebeten 
werden, und gewiss nicht, wenn auch Abgesandte ausreichend sind. 

Für das Tun genügt es, richtig zu rufen. 


Die Wesen des Kuthärach. 

Diese sind allesamt Dämonen (nder Aämanischen Wesens) und kennen also 
nicht Gefühle wie Menschengefühle; niemals können sie uns in unserem 
Vesen verstehen, wie wir sie nie in dem ihren. Su kümmern sie sich 
auch im allgemeinen nicht um uns Menschen, und schweift ein Dämon in 
Erdensphären, so gewiss nicht, weil es mit uns Menschen au schaffen 
hätte - es seie denn, der Dämon väre gerufen warden. Denn weil die 
Dämonen bar jeglichen Flhlens sind, können auf zeit sie solches von 
anderen Wesen, etwa von Menschen, aufnehmen und benutzen, auch wenn 
sie es nicht von ihrem Geiste her begreifen. So hat schon mancher 
Dinon manchem in Liebesdingen gedient (etwa einen Succubus ermöglicht), 
ahne verstanden zu haben, weshalb der ihn Bittende sich dies wünschte. 
Aber Dämonen sind von sich aus darum auch nicht böse, nur vällig kalt 
an Gefühl, was ihr NVerschulden nicht ist. Kleine Dämaniden hingegen 
können auch bösartig sein, weil Fetzen von Menschengeist sich mitun= 
ter mit ihnen vermengen. 
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ACHIAHE 3 


Ich sah ein grasses Haus. Hahl waren seine 
Mauern, leer seine Fenster, und Tore hatte 
es keine. Und das Haus stand in eines Tales 
Mulde, in dem alles wist und karg war. 


Dieses Haus, sa erkannte ich, war das Bauwerk 

des menschlichen Verstandes. Es hatte für sich 
keinen Sinn; es Hffnete sich keinem Bewohner; 

um es herum allein wüste Leere. 


Ich sah ein anderes Haus. Es war grässer als 
das erste und stand unter einem Himmel aus 
lauter Regenhügen; seine Fenster waren mit 
buntklingenden Tünen angefllllt, und es hatte 
Türen nach einer Seite. 


Dieses Haus, sa erkannte ich, war das Bauwerk 

des menschlichen Gefühles. Es üffnete sich vielen 
Bewahnern, nrünungsios, und um es herum wucherten 
wilde Blumen. 


Ich sah ein noch anderes Haus. Es war grösser als 
das vorige und besass feste Türme und wehrende 
Zinnen. $eine Fenster waren verschlassen, und 
seine Tore zu Scharten verengt. Blitze zuckten 

am Himmel darüber. 


Dieses Haus, sa erkannte ich, war das Bauwerk des 
menschlichen Willens. Trotzig und gleichsam eng; 
fordernd und zugleich meidend. Um es herum brande= 
ten Vngen, von seinen Türmen ker flogen Pfeile in 
die Luft. Manche von diesen trafen ein Ziel; die 
meisten indes fielen ins [eere. 


Ich sah ein abermals anderes Haus. Es war grässer 
als alle die anderen und stand auf der Hähe eines 
weissen Berges. Geäffnet waren seine Fenster und 

auch seine Tore. Einen Turm hatte es in der Mitte. 


Dieses Haus, sa erkannte ich, war das Bauwerk der 
menschlichen Erkenntnis. Lichte Walken schwehten 

üher ihm. Einlass gewährte es dem Lichte; Zutritt 
verwehrte es der Finsternis. 


Ich sah einen Park, von Wällen umgehen, und in der 
Mitte ein leuchtendes Haus. Und im Kreise seiner 
V4lle waren auch alle die anderen Häuser, die su 
$Sinnhaftigkeit gewannen. 


Dieses leuchtende Haus inmitten der Wille, sa er= 
kannte ich, war die menschliche Kraft des Glaubens 
in der ewigen Guttheit. Seine Tare sind grass, umd 
seine Fenster sehen die Weisheit. 


CL 


Athiahe 1 


Das Srau des Vergessens seht ihr, 
dichten Schleier, steinerne Wand. 
Des Nichtmehrfühlens verwelcke Blume 
stellt ihr euch auf, 

dlrren Halm, wesenios längst. 


Der offenen Münder Sprachlusogkeit 
lauscht ihr, 

der stunmen Stimme, die verklang. 
Des Insen Sandes Menge wallt ihr 
sammeln in offenen Händen, 

rasches WVerfliegen, 

haltinases Tun. 


Mit kühlen Fragen schleppt ihr 
euch ab wie mit nassen Säcken, 
siellns getragen, eitel geschnürt. 
Die Antvaorten findet ihr nicht; 
die Antvorten geben die Götter, 
kein Mensch. 


Der Gätter zu glauben ist glauben, 
nicht wissen - su sprecht ihr. 

Ich aber sage euch: Nichts wisst ihr 
noch werdet jemals ihr wissen; 

was zu wissen ihr vermeint, das glaubt 
ihr doch bloss. 

Im &lauben der Götter ruht die 
Gewissheit. 


Was Menschenverk zu Menschenverk 

trägt und fügt, das bleibt klein. 

Va aber Gatteskraft Aurch den Menschen 
virkt, nit Glaubensgewissheit - 

da gedeiht Yrasses. 


ATHIAHE 2 


Es sind der Gedanken Bilder, welche nach 
Grünland hinähberreichen, die Bilder, die 
ihr schickt, werden gesehen; sie sind Gehete. 


Denn des Jenseits Wesen sehen die Bilder der 
Gedanken der Menschen. Gute Gedanken rufen 
Gutes herbei, büse Gedanken aber Büses; 


Wesen sind die Kräfte des Jenseits, Wesen 
mit Namen und Willen und Eigenpersun - fast 
vie Menschen sind. Gute gibt es und Bäse da, 
Wesen des Lichts und Wesen der Finsternis. 
Wie ihr denkt und also seid - sa ruft ihr 
gemässe Mächte herbei. 


Hüter euch daher vor bäsen Gedanken oder gar 
bäsen Taten; denn die Wesen des finsteren 
Jenseits lauern euch sonst auf. 


Wala 4 


1 Habt ihr die lichten 


Walken gesehen? 
-Weissen Nägeln glei= 
chend ziehen sie dahin 
mit schveigenden 
Schwingen. 

Yon Thule’ kommen 
sie her. 


Yieles kinder ihr 
Spiegelbild, 

manches kinder ihr 
Schatten. 

Sa sprechen wartins 
die Wolken von Thule. 
Boten sind sie, 
Zeichen sind sie; 
achtet der Formen des 
Winäs, der sie hläst. 


Ein Bild will ich 
euch deuten, 

das herbeischwehte 
der Walken Flügel; 
ein seltsames Bild 
aus uralten Tagen. 
Hört es und schaut: 


auf 


Ein Gebirge aus silhber= 
nem Eis zeig’ ich euch 
und eine Staüt, 
gebildet aus blauen 
Palästen, 

schimmernden innen, 
hachragenden Tempeln; 
van weiten Wassern 
umspühlt. 


Eine Insel, auf der 
alles dies steht zeig 
ich euch; 


einsam im höchsten Norden. 


Die Spitze des Welten= 
bergs seht ihr von dort. 


Eines Turmes Höhe will 
ich euch zeigen. 

Auf jener Insel steht er, 
fest ist sein Sockel, 
stark seine Mauer, 
einzig seine Pracht 

aus hlauem Kristallstein 
erbaut. 

Riesen schufen ihn einst, 
grasse Geister. 

Ihre Kinder sind wir. 


* Trak-Hubouf 
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Einen Wagen aus Silber 
und Sald will ich euch 
zeigen. 

Yon Küste zu Küste durch= 
kreust er die Insel; 
blaugrünes Feuer ist ihm 
vargespannt. 

Niemals hällt er inne. 


Einen kostbaren Hafen 
zeig ich euch mehr; 
aus klarem Eis ist er 
gehauen. 


Darin warten hurtige 
Schiffe; 

sa grass wie Dürfer ge= 
haut manche von ihnen. 
Bald werden sie segeln. 


Ein schlimmes Wetter 
will ich weiter euch 
zeigen. 

Es kommt mit gierigem 
Finger von kalten 
Gehein; 

umschliesst die Insel, 
arängt herbei Über 

das Meer - 

grausam und wesenlas. 


Eine kalte Sonne will 
ich ferner euch zeigen; 
blass hängt sie unter 
dem Himmel, 

kaum wärmt sie das Land. 
Die Frucht erstarrt 

auf den Feldern, 

weisse Nebel ersticken 
der Bäume Geäst - 

nicht grünen sie mehr. 


Zeit ist's, 

zu bemannen die Schiffe, 
zu suchen die See, 

zu fliehen die Insel. 
Als weisser Berg bleibt 
bald sie zurück 

wild und karg;z 

keine Spur mehr des 
Lebens, 


kein Zeichen, was var. 


Ein Geheimnis zeigt ich 
euch so - 

keiner kennt es, 
niemand findet es auf: 
Der Ahnen Wohnsitz 

var es gewesen. 


TRAUM Wnla 3 


1. Fünf Treppen führen hinah aus dem Tag in 
die Nacht; fünf Treppen in die fünf Räume 
des Schlafes, die Fünf Arten des Wanderns 
des schlummerndes Geistes, der erwachet im 
schlafenden Körper und auszieht auf Zeit. 

2. Denn die Seele ermattet vom stets ungewohnt 
hleihenden Tragen des schwerstafflich-irdi= 
schen Leibes, wenn alsa Schlaf den Menschen 
auf Erden ‚Überkommt, auf dass die Seele sich 
ausruhe für den anderen Tag, sa ist aher der 
Geist, der ewig muntere, wach. 

3. Und er, der Geist aber, sucht sich Zeitver= 
treib. Auszieht er aus dem schlafenden Leib, 
unternimmt manche Wanderung, besucht andere 
Seelen, erlebt, was andere Menschen eriehen - 
auf Erden und wahl auch in anderer Welt. 

4. Was ihr erinnert am anderen Tage, das nennt 
ihr dann Träume! Und duch: Euer Geist hat 
all dies wahrhaftig erfahren. 

5. Und wie euer Geist euch verlassen hat künnen 
beim Schlafe, so künnen andere Geister zu 
euch kommen auf kleine Weile. Gar Fremdes 
gewahrt ihr dann in dem, was ihr Traum wähnt. 

6. Su merkt euch, dass nichts was ihr sehen kün= 
nt, seis im Wachen, in Gedanken ader im Schla= 
fe, nicht auch wäre; denn alles ist, was Form 
bildet irgendwie ader irgendvn. 

7. Mancheiner hat weite Reisen im Schlaf schon 
getan - Reisen an ferne Orte, in ferne Zei= 
ten, nach fernen Welten. Ind alles war Wirk= 
lichkeit, weil es nichts giht, was nicht 
wirklich wäre. 

8. Was ihr, erwachend, erinnert von Träumen, ist 
allzumeist Bruchteil blass dessen, was geue= 
sen war, vermengt auch womöglich mit allerlei 
Eindrücken verschiedener Geistesreisen. 

9. Nicht wichtig ist es für euer irdisches Da= 
sein, um den Sinn der Traumesreisen zu wissen, 
doch nützlich kanns sein. Denn euer Geist sucht 
sich Ziele, während eure Seele mit dem Körper 
schlummert, die seine Sehnsucht sind und an= 
deres mehr. 
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DOLCA 2 ( Traumland ) 


1 


Dielen gehört es, 
einjeder baut daran, 
Besucher Aurchvandeln 

es nächtens, 

sich begegnend, 

sich suchend, 

sich fliehend. 
Traumland, nenne ich es. 


Geheimnisvall ist es, 
darin zu wandern; 
aufregend, Über seine 
Grenzen zu schaun - 

denn von dark reicht 

der Blick in die andere 
Welt, die kein Erdenmensch 
sonst erkennt. 


Fünf Wiesen hat Traumland, 
fünf Wilder, fünf Gehirge, 
fünf Täler, fünf Seen, 
fünf Flüsse, fünf Meere 
und fünf Himmel. 

Fünffach ist Traumland 
beschaffen. 


Das erste ist nahe. Jeder 
kennt es: Es entsteht in 

ihm selbst. 

Das zweite ist nicht ferne. 
Es entsteht in einem anderen, 
und ein wieder anderer kann 
2s besuchen. 

Das dritte liegt weiter. 

Es wechselt die Zeit und 

den Lauf des Lebens. 

Das vierte ist ferne. 

Es reicht an die Enden der 
Zeit; es stässk an die 
Ränder allens, was ist. 

Das fünfte aber reicht be= 
reits in vällig andere 
Welten, in solche, wie kein 
Mensch der Erde sie betritt. 


Während des Schlafens aber 
stehen die Traumländer dem 
Ruhenden offen. Weit wandert 
sein Geist. Vieles sieht er, 
manches versteht er - 
einiges nimmt er sich mit. 
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DOCA (Bruchstäück Nr.1) 


1 Den Deg habe ich nicht gesehen, 
vahl aber das Ziel. 
Hinter den Wolken des Himmels 
liegt es, 
hinter dem Auslauf der Sterne 
Str 255 g 
keiner schaut es mit irdischem Auge. 


2 Die Zeit habe ich gesehen, 
nicht aber den Pfad. 
Gerade Bahn scheint sie zu haben, 
van Anfang bis Ende zu führen - 
und ist dach ein Ring. 
Des eigenes Anfangs und Endes ver= 
gass sie, die Zeit. 


3 Die Räume habe ich gesehen, 
nicht aber die Wege hindurch. 
Die Räume umschliesst der Zeiten 
Ring, umschliesst sie van allen 
Seiten zugleich - 
so wird heides zu Kugelfornm. 


4 Der Gedanken habe ich viele ge= 
sehen, 
duch nicht deren Wege. 
Yiele Bilder entstehen, vo Gedanken 
sind. Sie wandern Über den Himmel 
und Über den Zeitlauf hinaus - 
so hauen sie ihr eigenes (and. 


5 In die Gefilde der Träume habe ich 
geschaut, 
die Pfade darin aber entdeckte ich 
nicht. 
während der Stunden-des Schlafes 
1äsen die Geister der Menschen sich 
aus den Leibern, um nach Traumland 
zu gehen; viele verirren sich dort, 
manche tauschen einander. 


6 Das Ziel aller Wege habe ich gesehen: 
es liegt hinter allen, was ist, im 
ewigen Licht. 


7 Die Wege indessen, die habe ich nicht 
‚gesehen - denn es gibt sie nicht. 
Ein jeder Mensch ist sich selhst sein 
Weg. Er findet ihn, finder er sich. 


WISSENSBRIEF ID 


1 Unwissende meinen mitunter, Aie Gütter seien nach den 
Gestirnen benannt. Aber umgekehrt ist es der Fall: Nach 
den Göttern wurden mit Namen bedacht die Gestirne. 

2 Denn die Gestirne sind nicht Götter nach grasse Engel; 
die Gestieren sind sie, Gehilde des Himmels, unterschied= 
lich gross und verschieden hell und näher oder ferner der 
Erdenvelt. 3 Strahlenleiter sind sie auch, Bahnträger der 
göttlichen Schwingung von Bab-Chomet. Nicht aber sind sie 
selbst lehendige Wesen. Auch nicht hinter ihnen stehen die 
Paläste der Gütter; denn jene liegen in anderer $eiens= 
schicht. 4 Weil aber sie stralen wie 6ätter und wie grasse 
Engel, deshalb gaben einst Menschen ihnen Namen nach diesen; 
nicht aber umgekehrt, wie Unwissende meinen. 

5 Ahnlich ist es mit dem, dass sie heiligen Säulen der 
Ischtar/Aschera Diesen ihren Namen gaben, nicht aber in 
umgekehrter Weise. 

6 Auch ist es nicht sa, dass Naturkräfte in den Gättern 

zu sehen wären, wie manche Unkundige- denken. 

7 Die Gnttheit ist Wesen; wallend und hewusst. 


WISSENSBRIEF 9 


1 Es sprechen die Menschen vom Einwirken der jenseitigen Wesen 
auf die im Erdenlehen stehenden Menschen; sprechen von Engeln 

und Dämonen und Geistern. Und es ist sa, Aass snlche hier auf 
Erden (für den Menschen) unsichtbar ihr Wesen treiben in viel= 
fältiger Art und Weise. 2 Wa immer Menschen sind, da sind auch 
jenseitige Wesen um sie herum - gute wie hüse; nft widerstrei= 
tend miteinander. 3 Zum einen sind es Jenseitige, welche schon 
als Menschen durch das Erdendasein gegangen und nun, vom Jenseits 
her, ihre Schwingung zu verbessern trachten Aurch gute Taten. 

zum anderen sind es die Wesen der Finsternis, die allüherall 
Unheil zu stiften sich abmühen. Die lichten Wesen treten ihnen 
dabei in den Deg. Und wäre dies nicht eben sa, dann herrschte 

das vollständige Grauen längst auf der Erde und unter den Menschen. 
4 On Menschen auf der Erden miteinander reden, da lauschen stets 
Jenseitige ihnen zu; gute und büse. Nie ist der Mensch allein. 
Schutz bieten ihm lichte Wesen, angreiffen tun ihn finstere. 

5 Und besanders sniche Menschen, die auf der Seite des Lichtes 

im Kampfe stehen, und dies sehr bewusst, Aie greifen die Finsteren 
an. In Nancheinen fuhr schon ein büser Geist, um sich Yon dessen 
irdischem Körper zu bemächtigen und ihn umzubringen - und oft 
sieht solches dann wie ein Selbstmord aus. Meistens aber treten 
lichte Jenseitige daswischen und retten. 6 Auch gibt es Schutz= 
geister besonders für die Kinder, welche oft hilflos sind. Und 
überall wirken die jenseitigen Wesen hier in der Erdenwelt - 

viel zahlreicher tummeln sulche sich da, als es Menschen gäbe. 
Denn die grasse Schlacht swischen Licht und Finsternis wird aus= 
getragen Überall und zu jedem Augenblick. 
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WISSENSBRIEF III 


1 Und merkt wirklich euch eines: Tod gibt es nicht; 

“ nicht für den Menschen, nicht für das Tier, nicht 

für die Pflanze - auch für Dämonen und rein Jen= 
seitige nicht -, für nichts, was einst die Kraft 

des Lehens empfing, die unverlierhare. 2 Denn ewig 

ist die Dreiheit van Geist-Seele-Leben uns allen. 

3 Wenn der Mensch seine Erdenwanderung beendet hat 

und den irdischen Leib, welcher starb, verlässt, so 

ist dies nur anscheinend ein grosser Schritt, tat= 
sächlich hedeutet es kaum mehr als das Wechseln von 
Kleidern. 4 Nach dem irdischen Sterben Aurchguert 

der Mensch die Welten des Schlafes zunächst. 5 Und 
mancheiner begreift anfangs gar nicht, dass er ja 
irdisch gestorben ist, verwundert sich, was wahl mit 
ihm und um ihn geschehen sei. Bald aher wird er bes 
greifen: Eine andere Welt betritt er nun. 6 Durch 

das Grüne Land führt sein Weg in eine der vielen der 
jenseitigen Welten - in jene, die seinem Wesen am 
meisten gemäss ist. 7 Durt entwickelt die Seele ei= 

nen neuen festen Körper; einen salchen, der den $tof= 
fen und Schwingungen jener Jenseitswelt entspricht, 

die er nun hevahnt. 8 Und diese Welt - wie alle die 
Welten des Jenseits - ist von ganz ähnlicher Art wie 
die Erdenwelt; auch das Leben darin ähnelt in vielem 
dem Erdendasein. Allein, dass es kein Altern mehr gibt; 
denn altern kennt allein der irdische Leih. In den jen= 
seitigen Welten aber entspricht das Erscheinungsbild 
jedes Cehewesens andauernd dem Alter des Ausgewachsen= 
seins (beim Menschen also etwa dem 20. his 23. Lehens= 
jahre). 9 Das Ausserliche Bild einesjeden ist ja seit 
allem Anheginn festgeschrieben, da wir alle von Bwig=- 
keit her bereits waren und sind. Beim Auszuge aus dem 
Sattesreich aber empfingen viele Yan uns Neränderungen, 
die, Narben gleich, beim Erdenkörper sichtbar und be= 
merkbar sind. In den jenseitige Welten verschwinden 
diese Narben dann wieder; wir gewinnen unser ursprüng= 
liches Aussehen weitgehend wieder. VYallkammen sein kann 
dieses aber erst nach einer Heimkehr ins Gottesreich. 
10 Der Weg zurück aber kann ein sehr langer sein, durch 
nach viele (jenseitige) Welten kann er führen. 11 Und 
Stets wird es auch sulche geben, die nicht dem Lichte 
zustreben sondern der Finsternis. 12 Frei liegt es an 
und in einemjeden, welche Wege er noch beschreiten will. 


WISSENSBRIEF II 


1 Ein ewiger Reigen ist alles; ein Kreisen um sich 
und in sich. Und dies ist das letzte Geheimnis: Dass 
alles immer war und ständig ist - von allem Anfange 
an -, ewiger, in sich sich Arehender Reigen, endlos, 
der Auch niemals sich selbst einholt. 2 Und dies giht, 
weshalb die Dinge sn sein können, vie im ICU geschil= 
dert; wieso der Naranfang ohne Bewusstheit geschehen 
kannte; weshalb kein hestimmendes Wort notwendig war: 
Weil das ewige Wissen gegeben war! 3 Und es ist dies 
ewige Wissen ein Wissen aufgrund ewigen gleichzeiti= 
gen Seins allens; ein Dissen, weiches nicht derjeni= 
gen Art von Bewusstheit bedarf, wie viele es meinen. 
4 Weil alles immer und immer alles ist, gibt es weder 
Anfang noch Endel Ind was wir den Anfang nennen, Was 
dAavar der Yoranfang genannt ist - alles dies sind nur 
Stationen innerhalb des ewigen Reigens; und sa sind 
Ynranfang und Schlussende die einander nächsten aller 
Ereignisse. 5 Das grasse Ganze also Ist. Alles in als 
1em. Das allumfassende Wissen ist! die Allschüöpfer= 
kraft, die Ilne, selbst, in ihrer Namen- und Bewusst= 
insigkeit zu Unranfang, ist änch Bestandteil des All- 
Wissens - das aus sich selbst ist. 6 Und auch Il, der 
hächste Gott, ist Bestandteil des All-Wissens;z 7 Und 
alles, was je war, isk, sein wirä - alles ist immer 
und gebaren aus dem Ur-Sprung, mit dem alles ward. 

8 Das All-Wissen ist es, was sich selbst unahlässig 
steuert. Es stellt die Muster her wie ein Spiegel die 
Bilder, van denen er nicht weiss, dass sie sich in 
ihm spiegeln. 9 Und dies also ist der Allschüpfung 
letztes Geheimnis: Dass aus dem ewigen Reigen alles 
ist-wird-ist: Aus sich selbst, in sich selbst, ge= 
schlassener Kreis. 
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12 Yam Diesseits der Erdenwelt aus gesehen 

liegt Grünland nächst den Welten des Schlafes. 
Durch diese besucht manchmal der Geist sie im 
Traum;13 Durch sie kann mitunter er wechseln 

die Zeit und wechseln den Ort. 14 Nach dem ir= 
Aischen Sterben aber kommt einjeder ins Grüne 
Cand. Yan Anrt aus führt weiter sein Weg. Er 
wird angezagen werden van jener der vielen jen= 
seitigen Delten, welche seiner Geistesschwin= 
gung am meisten entspricht. Und dort findet er 
für eine Weile Heimstatt. 15 In aber seine per= 
sänliche Schwingung dann wieder sich ändert - 
lichter wird, dem 6Gattesreich zustrebend, oder 
finsterer vielleicht gar, die Hülle erstrebendZ, 
dann wandert er wieder Aurch das Grüne Land, die 
ihm nun passende Jenseitswelt sich zu suchen. 

16 Allein jene, deren Weg in das Mittelreich 
führt, jene, die nicht suchen des Gottesreichs 
mildes Licht, sondern die Mittelwelt stärken wal= 
len, die bleiben nach dem irdischen Sterben im 
Grünen Land und kämpfen sich hindurch. Sie stem 
men sich gegen den Jug der zu ihnen passenden 
Jenseitswelt, sie schliessen sich vamäglich gar 
Dämonen an, sie gehen den harten Deg der Tapfe= 
ren - his sie des Mittelreichs Türme sehen und 
empfangen werden van den Helden Baal-Hammans. 

17 Das Mittelreich ist eine besundere Welt. Kei= 
ne andere gleicht ihr. Sie hat eigene Pforten 

ins Grüne Cand, stark sind ihre Dälle; eine Fes= 
tung ist sie in ständigem Kampf. Feind ist die 
#Hlle ihr, feindlich steht Kuthärach*, unfreund= 
lich schauen auf sie die meisten der Welten des 
Jenseits. 18 Denn das Nittelreich gehört weder zu 
Gutt** noch zu Satan - es ist eine Delt ganz aus 
sich. Unverbrüchliche Treue vereint ihre Bewahner. 
19 Und sie pflegen den Traum, einen eigenen Kos= 
mas zu hauen. Kraftvoll ist schon gediehen ihr 
Werk. Zahlreiche Festungen haben die Tapferen 
errichtet zwischen den Jenseitswelten und im Grü= 
nen Sand. Noch neue bauen sie aus. Und viele Wege 
beherrscht Mittelreichs Heer mit kühnem Gerät. 

20 Ver Grünland Aurchvwandert, der sieht auch die 
Dege der Tapferen; Auch nur Diese können sie nut= 
zen. 


* das Hauptquartier der 
Dämonen 


11 


Sr 


WISSENSBRIEF I 


1 Das Grüne Land aber ist ein besonderes Cand. 

Es ist grass und weit, es umspannt alle jensei= 
tigen Welten, berührt das Mitkelreich und auch 

das Gattesreich, grenzt an das Diesseits und 

auch an den Hüllenpfuhl. 2 Alles verbindet mit- 
einander das Grüne Land: Eingänge haben dnrthin 

alle jenseitigen Welten, das Kuthärach, und der 
Aiesseitige Kosmas. 3 Eine Schwingung herrscht 

dark im Grünen Land, eine besondere Schwingung, 

die mit allen anderen sich verträgt. 4 Deshalh 
können die Wesen aller Gefilde sich begegnen im 
Grünen Land. 5 Das Dämonium ist es zugleich. Die 
Dämanen sind mächtig darin, so sie vollen; und 
zahllos schwirren Dämoniden* einher, Anschluss 

zu suchen. 6 Und die magischen Kräfte wirken Aurch 
das Grüne Land. Wissende Menschen künnen es nutzen 
auch von der Erdenwelt her. Dach schwierig ist es, 
solches zu tun; gu kann es sein, in rechter Weise 
getan; gefährlich wird es leicht dem irrenden Geist. 
Na=Ka=Ra heisst einer der Schlüssel. 7 Wächter ste= 
hen an den Toren des Grünen Lands. Dämonen sind sie, 
kennen nicht Menschengefühle, sind weder büse noch 
gut, haben ihr eigenes fremdartiges Mass. Die Nen= 
schen bekümmern sie nicht. 8 Dämoniden aber sind 
zahlreich Überall dort im Grünen Land. $ie kennen 
sich nicht, suchen passende Schwingung, um sich da 
anzuschliessen und wirksam zu werden. Mitunter kom= 
men sie, an den Wächtern vorbei sich schleichend, 

in die Aiesseitige Erdenwelt. Dart krallen sie sich 
in Menschen; dann nehmen sie Einzug. 9 Darum kann 
es gu: sein, auch Dämanen zu rufen; denn sie sind 
ja die Wächter der Tore. Mit einem Willensstreich 
schleudert ein Dämon tausend Dämaniden unendlich weit 
fort, so er mag. Pazusu und Lamaschku sind die mäch= 
tigsten der Dämonen; die Utuckus fnlgen nach ihnen. 
10 Aber ein Dämon greift den Menschen nie an ohne 
Grund. Wer Rulf 1ässt den Dämanen, den lassen diese 
in Ruhe. Die Wächter der Tare aber künnen gerufen ver= 
den; auch Hilferuf gegen die Fetzen des Büsen** ist 
recht. 11 Für anderes aber rufe man Dämonen nicht. 


* Dämoniden (Valachd) sina 
halbbewusste oder sich gar 
nicht bewusste Willenskräfte. 

** Dämaniden 
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WORTE DON ASTARTE 


1.1 


Zu allem Anfang war nur dunkles Chaas, 
stumm und trüh, 

ranmlas und ohne Grenzen, 

ewig und ahne Zeit; 

hervargegangen aus raumloser Unendlichkeit 
und zeitluser Ewigkeit. 

Der Geist aber enthrannte in Liebe zu 
seinen eigenen Ursprüngen; 

und nachdem er sich mit diesen vereinigt 
hatte, entstand daraus die Liebe - 

und das war der Beginn aller Weltenentstehung. 


Venn das Licht aus dem Jenseits sich Weg in 

das Diesseits hahnt, dann kommt oft die Finster= 
nis, die Lichtbahn zu stören. Wer dem Licht sich 
verbindet, wird der Finsternis Feind. 

Die Mächte des Büsen umlauern ihn da. 


Die Menschen sind Schatten der Gütterz 

sie handeln nach ihrem Belieben. Ihrer ist das 
Verdienst an dem Licht, ihrer ist die Schuld 
an der Finsternis. Was immer widerfährt dem 
Menschenwesen: verantworten tut es dies selbst. 
Keiner schiebe es auf die Gottheit. 


Des Menschen Leih, der aus irdischen Stnffen 
gemacht ist, zerfällt wie alles, was irdischer 
Art ist; 

Geist und Seele des Menschen aber sind nicht 
irdischer Art, sundern rein geistigen Wesens 
und also ewig und unausläschhar 

wie die Kraft des Lebens selbst. 
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Ilu-Maluk 


Nenschenwesen, Aie ihr seid in 

Karthagal 

Sprecht zu der Welt: Wir kennen den 

DVeg und die Wahrheit. 

Sprecht zu der Welt: Wir gewinnen das 
nächte Leben uns in der Tapferen Welten. 
Sprecht zu den Menschen: Den Gütrtern 
folgen wir nach in das hahe Reich! 


Denn es sind viele kleinen Mutes unter 
den Menschenvesen der Erüenwelt;z 

und es sind wenige unter all diesen 
vie die Karthager. 

Darum halter auf euch und verwechselt 
euch nicht mit sulchen, die von aussen 
daherkommen und Karthager nicht sind. 


Ver stürmte Über die Meere- dahin? 

Ver gewänne sich neue Länder? 

Wer rühmte sich grasser Taten? 

Wer fürchtete die nächste Welt nicht 
noch das Aberschreiten der Schwelle? 
Ver küännte all sulches sagen von sich, 
der nicht vom Karthagischen wäre! 


Weit sind die Felder jenseits 

des Spiegels, 

veiter nach dort drüben die Meere. 
Grenzenlus ist Jenseitsreich, von 
Grünland umflassen, 

van Ilu erhellt. 

Tief ist entgegen der finstere Pfuhl, 
lIndernd das Feuer, rauchend die 6lut, 
schrecklich der Abgrund. 


Die Greifen fliegen und auch die Dämonen, 
vildes Flackern und schimmerndes Licht, 
hohles Toben und gleitendes Schweigen, 
küstliches Singen und grausiger Fluch. 
Alles ist da in den Fernen. 
Nenschenwesen, ihr werdet es sehen. 
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Ilu-Malok 


14 Die Kleingeister von euch, 
Menschenwesen, die mag ich nicht 
ansehen. Grausen tut's mir vor 
solchen, zum Frasse seien sie varge= 
warfen ihrer eigenen Angst. 


15 Die Tapferen von euch, 
Menschenwesen, Aie Iohe ich mir, die 
hehe ich auf meine Flügel, 
führe weit sie hinaus. 
Sulchen eignet der Ruhm, grass zu sein, 
huach sich an erheben, su herrschen 
über den eigenen Willen. 


16 Die Zaudernden von euch, 
Menschenwesen, die kann ich nicht 
leiden. Vor lauter Angst, fehlzutreten 
ist ihr Blick auf den Boden gehefter 
und den Himmel sehen sie nie. 

17 Die Kühnen aber, unter euch Menschen= 
vesen, die schätze ich wahl; 
weit schweift ihr Blick, 
hoch fliegt ihr Mut, 
das Ferne lockt sie, es zu ergründen. 
Sulche, Menschenwesen, sdhlen zu mir. 


18 In den Welten der Ferne werdet ihr 
sehen, Menschenwesen, wa Schönheit und 
Weisheit, Grösse und Edelmuk sind - 
und auch, wa Ärgernis, Kümmernis, 
Wut und Verdammtheit sind. 
Das alles werdet Aurch Grünland ihr sehen. 
Dann schaut nach eurem Weg! 


19 Weit sind Aie Bahnen, 
huch führen die Stufen, 
tief hinab reicht der Schlund. 
Alles da ist, 
alles geöffnet dem Schritt, 


j 

Menschenwesen. | 
Weite Wanderung steht euch bevor, j 
bunt und vervegen. N 

20 Wollt ihr da jammern im Erüenleben, | 


ihr Menschenvesen, so hald? 

Wollt ihr verzagt euch zeigen vor dem 
Blick in die Ferne, die mehr gibt, 
tausendfach, als eure Nähe da jetzt? 
Rüstet wahl, für alles, was kommt. 
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Ilu-Malaok 


Geuränet ist alles all Anrt: 

Su zu gut, bhüse zu häse, hell zu 
hell, dunkel zu Aunkel;z 

kalt zu kalt, heiss zu heiss, 

varm zu warm, mild zu mild. 

Denn geuränet ist alles all durt, 
nicht vermengt, wie ihr's kennt 
jetzt, Nenschenvesen auf Erdenvelten. 


Zurn zu Hass, 

Grimm zu Leid, 

Neid zu Busheit, 

Gier zu Not, 

Wallust zu Siechtum - 

so fügt in den fernen Welten es sich; 
Liebe au Freude, 

Mitleid zu Glte, 

Vertrauen zu Erfüllung, 

Hoffnung zu Wahrheit, 

Sanftmut zu Frieden - 

sa fügt in den fernen Welten es sich; 
Feigheit zu Angst, 

und Mut zu Erkenntnis - 

so fügt in den fernen Welten es sich. 


Der fernen Welten hbetretet einjeder 
ihr eine, Menschenwesen, nach dem 
Sterhen auf Erden. 

Auf die Erdenwelt kehrt keiner zurück, 
es seie denn besuchen‘ Aurch andere 
und im Irrtum des Geistes. 

Eine neue Heimat bezieht ihr und einen 
neuen, euch stets gleichenden, Ceih, 
Menschenvesen. Weit nach ist eines= 
jeden van euch Weg. 


Wie die Erdenwelt ihr verlasst, ihr 
MNenschenwesen, sualcher Art wird die 

Welt in der Ferne sein, Aie eure nächste 
wira sein: Hell nder Aunkel, heiss 

ader kalt, laut nder leise; 

und viele ferne Welten noch Aurchwandert 
van euch einjeder. 


Grasses Geschrei hebt nicht an um des 
Sterbens auf Erden willen. Es gibt keinen 
Tod, es gibt kein Vergehen, es gibt 

kein Vergessen des Selbst. 

Nicht fürchtet das Gehen hinüher, 
Menschenvesen, mehr steht zu erleben euch 
allen noch an, als alles Erleben auf 
Erdenwelten. 
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Ilu-Nalok (Muloch) 


Sewaltig die Welten, 

umflutet van 6rünlands wilden Wagen; 
zahlreich und vielfach an Gestalt - 
unzählig die Welten der Ferne, 

die jenseits euch liegt, Menschenvesen. 


Ihr schaut sie später, 

beväiilkert sie später, 

Aurchwanderk viele von ihnen, 

venn euer Erdenleben ihr durchgangen 
seid, Menschenvesen. 


wilde Stürme da toben und glühende Feuer, 
laue Winde Aa säuseln und milder Schein, 
brüllende Steine da Arähnen und 
schallende Hörner und laute Pauken, 
sanfte Stimmen da singen auch, 

zarte Harfen und süsse Düfte. 


Spiegelnde Seen da sind und wütende Meere, 
billhende Wiesen und karge Wüsten und 
felsige Schluchten wie finsterer Schlund; 
wilde Wälder da sind und helle Haine, 
sprudelnde Quellen und reissender Strom; 
kalte Gebirge dort ragen und warme 

Täler darunter sind. 


Grasse Städte da liegen mit hohen 
Palästen und glänzenden Tempeln, 
Häuser und Hütten und Zelte doch auch 
und Lager auf bhlnssem Gestein. 


Lachen da ist und Weinen dart ist, 

Suchen und Irren, Hoffen und Finden; 

zu vielen und einsam, 

paarsam und auf den Hüähen der Führer. 

Leben all dort ist - auf allen den 

Welten jenseits eures Lebens, Menschenvesen. 


Gute sind Anrt und Bäse und Laue, 
Kluge und Dumme, Grusse und Kleine, 
Wache und Verschlafene, Schnelle und 
Zügernäe, Kriegerische und Duldsame; 
jeder Art Menschenwesen, sie im Erden= 
dasein einst waren. 


Und Auch ist alles genränet dort - 

dnrt in den vielen Welten, die fern 

sind eurer Welt, Menschenvesen, fern 

sind eures Himmels Sternen, Nenschenwesen, 
ferner sind, als ihr denken kännt. 


32 . Höret, merket und achtet, wenn salches geschieht: Denn dann ist 


- 33 


34 


35 


36 


37 


38 


39 


das Ende nahe! Der Büse wird Den Weltkreis sich ganz unterver= 
fen und regieren auf knappe Zeit. Doch bald erheht sich der 
Rächer. Wenn er kommt, richtet er gerecht und fürchterlich. 
Keinem Diener des Bäsen erweist er Gnade; keinen Lauen lässt 
er am leben. Er reinigt alle Gefässe, 

Verderben muss alles, was unrein ist und veräreht und was zu= 
neigt der Finsternis. Damit allein reiner Samen hinfort ange= 
zugen verde aus Dem Meere des Schweigens,und eine neue Mensch= 
heit hilde, die klar ist und licht. 

Und auf dass ihr auch ihn, den Rächer, erkennt, will ich euch 
zeigen: Oben am Gipfel des Weltenhergs wartet er auf seinen Tag. 
Des Sannenadlers weisse Schwingen werden ihn tragen. Ein Auf= 
leuchten in Mitternacht künder ihn an. 


Dies sendet und sagt euch Tani; euch, die ihr auserwählt sein 
verdet für die entscheidende Schlacht: Ihr werdet dem Untier 
alle Köpfe abschlagen und den Anführer der Hüllenwelt Jagen in 
die Flucht. Ihr werdet alle die Frevler erlegen; und keinen, 
der nicht gerade ist, Verschanung gewähren. Die Erdenwelt wer=- 
det ihr klären und freimachen yon Finsternis auf tausend Jahre. 
Einer von euch wird der Erste sein; und ihm werdet ihr fulgen. 
Und die Schlacht wird währen drei Monate lang. 


Dies spricht euch Tani - mit wundem Herzen. Denn Schreckliches 
kommt in der Bosheit Gestalt. Und schrecklich muss es beendet 
werden. Die Teufel verstehen allein die Sprache des Wirgens - 
sa müssen sie selber erwärget werden. 


So wisset schliesslich, damit ihr versteht, dass ihr der Erden= 
welt schon sechste Menschheit seid. Fünf andere gingen bereits 
vor euch zugrunde in Fener und Gifthauch und Flut; wilde Tiere 
nur blieben, die einstmals Menschen gewesen. Dach Neues kan - 
und Aherneues wird kommen. 

Ewig ist I1's Wirken, allweise und huffnungsreich. 
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Wenn all dies eingetroffen sein wird, dann wird das grause 
Tier seine Krallen heryorziehen. Und alle Menschen werden auf 
einmal sehen, dass es immerzu sie belugen hatte, weil es stets 
einen Rumpf besessen und allein Wege gesucht, diesen mästen 
und gewaltig anschwellen zu lassen. Jetzt aber ist es für Im- 
kehr zu spät. 


Ein weiteres Zeichen nennt euch Tani, des Baal-Hanmon 6e= 
fährtin, Ass Mittelreichs sanfte Fürstin. 


Schrecklich wird eine Zeit sein, die kommt, und fürchterlich; 
jene 2eit, die vor dem Anfang des grossen Schlachtens kommt, 
die des Grauses Flamme zum hahen Auflodern bringt und Signal 
gibt für den von ferne aufmerkenden Rächer. 

Da werden Qie Kräfte des Büsen den letzten Wall auch erhre= 
chen, der ihrer vollen Entfaltung bis dahin entgegenstand: 

Denn sie werden die Lichtkraft der Frauen vernichten und sie 
grausam sermärben und schlagen. Und viele aber werden es nicht 
verstehen und gehlendet den Eisen selhst zulaufen. 

Denn scharfe Eisen werden zu jener Zeit Über die Häupter der 
Frauen fahren und in ihre Nacken, und die kostharen Haare der 
Frauen werden abgeschnitten zu Buden fallen fast Überall; die 
Diener der Finsternis betreiben das schändliche Tun. 

Da werden Berge verschnittener Frauenhaare sich türmen, den 
vütenden Teufeln zur Lust. Und ein Wahn wird auch die Mädchen 
befallen, dass sie selbst ihre Flechten sich läsen und ihre 
Nacken beugen vor den gierigen Eisen, sich abscheren zu las= 
sen das lange Haar, wie Qie Zungen des Büsen sie heissen zu tun. 
Die Männer aber werden zusehen dem Schandverk mit Ratlusigkeit, 
gelähmt ist schon längst ihre Natur. 

Nach kurzer Zeit dann Verden die meisten der Frauen und Mäüchen 
gescharen sein und mit kurzem Haare, welches keine Kraft mehr 
zu empfangen vermag. Die gefallenen Ellen aber sind tot. 

Da wird kein Kraftsträmen mehr sein aus des Jenseits güttlichen 
Quellen in die Frauen der Erdenwelt. Sklavinnen gleich sind 

sie nun alle wahl, denn nur einzelne bewahren sich des Haupt= 
haares wertvolle Länge. 

Jetzt ist Aie Zeit dann gekommen, zu der Ichaddeins Teufel ganz 
beherrschen können die Erdenwelt. Nichts hindert sie mehr - die 
Männer nicht, noch die Frauen. 

In Wahntänzen lehen die Menschen, mit irren Augen nicht 

sehend, ‚was ist, rasend in krankem Geiste. 

Später nun werden die Menschen erkennen, dass sie in falschen 
Tenpeln gebetet und einem falschen Gotte gedient, welcher in 
Wahrheit kein anderer als der Widersacher ist. Da werden die 
Tempel zerschlagen werden. Und mit grossem Geschrei wird das 
Wart der Wahrheit gefunden werden und mit grasser Reue: bes 
trachtet,. 

Mächtig ist längst aber jetzt das gewaltige Untier. Mit glühen= 
dem Atem hespeit es Aie Erdenvelt. Und das Gald fällt van den 
Augen der Küpfe; darunter aber ist starrer Stein. Ind die Mächte 
der Hülle überfallen die Erdenwelt mit Geifer und Pest. Die Nen= 
schen rufen um Hilfe zu den Warnern von einst, duch sie selbst 
haben diese erschlagen. P 
viele der Menschen erwachen aus wildem Wahne, an den zuvor sie 
geglaubt und dem sie gedient. Viele werden flehen und heulen 
und hetteln, denn zum Kampfe fehlt längst ihnen die Kraft; Mut 
kennen sie nicht mehr, $toals haben sie keinen, faulig ist schon 
lange ihr Blut. Diese alle gehen nun unter. 
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Es ist aber des Hüllengeistes begehrlichster Wunsch, 
heimsusuchen die Erdenwelt und Zerstärung zu stiften 
dort und Blunt fliessen zu machen und Menschenfleisch 
brennen zu sehen. 

Seine Anhängerschaft Alent ihm zu diesem Zwecke in Lehen 
Ass Erdendaseins. Denn der Oberste der hüsen Geister 
wird in kommender Zeit Menschengestalt annehmen wollen 
und die Herrschaft Uber die Menschen ergreifen. 

Er wird in den höchsten Tempel sich setzen, der varzu= 
finden, und als Gott sich feiern lassen van den Seinen. 
Opfer nach seinem Gellste werden diese ihm bringen und 
die Delt zu bringen zwingen; grausige Kriege werden sein, 
blutige Opfer für den Obersten der Büsen. 


Denn jene Zeit herannaht, sa werdet ihr daran sie erkennen: 
Ein ihermächtig gevardenes Untier wird die Menschengeschik= 
ke der Erdenvwelt dann leiten; kaum nach verborgen. Niele 
Köpfe wird es haben auf langen Hälsen, welche in alle Län= 
der der Eräg reichen. Und jeder der Köpfe hat viele Zungen, 
die LClüge reden. Die Augen der Küpfe aber sind aus &uld, wel= 
ches die Menschen der Erde blenden wird, ahschon die Käpfe 
selhst gar abstassend sind. 

Auf den langen Hälsen kriechen die speienden Küpfe allüber= 
all hin. Und viele van ihnen wählen sich Aurch das Eräteich 
sn dass dort, wa sie emparstassen, mitleidäige Menschen die 
Köpfe bedauern werden, Aie anscheinend arm daran sind, weil 
sie ja keinen Rumpf hätten. Der Rumpf aber ist da, genähret 
vum Blute das floss und nach fliesst in Kämpfen und Kriegen. 
Dach dann wird auch der Hücker des Rumpfes sichthar werden. 
Und viele Menschen werden Mitleid haben mit dem Untier, das 
nur einen Häcker zu haben scheint und keinen richtigen Rumpf. 
Sn werden die Köpfe des Untiers gemästet werden von denen, 
die zu verschlingen es lauert; zu deren Unheil es das Kan= 
men des Herren der Finsternis vorbereitet. Und jene unter 
den Nenschen, die des Tieres wahres Gesicht wahl erkennen 
und sich gegen es wenden, die werden verdammt werden durch 
die Mehrzahl und hartherzig geheissen;aum Frasse werden sie 
vorgevarfen dem schrecklichen Tier. 

Und su wird kommen, dass das Untier die [Länder und die Dülker 
der Erde in seinen Besitz nimmt. Die meisten der Nenschen 
indes werden es nicht bemerken und die Warner umbringen uder 
vertreiben und grausam verfolgen. Denn immer lauter spricht 
das Untier, es müsse hehlitet und wohlgemäster werden, weil 
2s ganz besonderer Art sei und notwendig den Menschen, wel= 
che Pflicht hätten, es allzeit zu beschützen gegen Aufbegeh= 
ren und Widerspruch. Und die Menschen dienen dem Untier. 
Dieses aher heluhnt sie mit furchtbaren Plagen. Die Menschen 
aber danken dem Tier und suhlen sich in seinem Auswurf und 
im Morast. Dieser ist aber die Zerrüttkung der Sitten und der 
Ahfall von Klarheit, ist Krankheit der Seelen und rasende 
Gier nach dem Abhschaum falschen Galües. 

Und es wird ein grasses Chaos sein, in dem alle Ordnung ver=- 
sinkt und in dem alltäglich Spokt trifft der Gottheit Licht, 
welches kaum einer noch sieht; denn des Tieres Häcker ist zu 
einen Berge angewachsen, der schreckliche Schatten wirft. 
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I£CU-TANI (Bruchstäück) ! 


10 


Aus Mittelreichs Glanz sendet Tani au euch Butschaft, 
die zu bedenken, Bie zu beachten, den Mir zugevwanten 
Erdenhewahnern. 

Denn weit ist der Bngen gespannt zwischen den Welten, 
und mannigfaltig Aie Wege, welche Über ihn führen. 
Welcher Erdenmensch dann, nach seinem irdischen Gehen, 
Grünland schaut und die vielfalt der Bahnen, der wisse 
zuvor, was ihm bleiben wird; weil nichts er im Jenseits 
vergisst, was in der Erdenvelt er gewusst hat. 

Yiele sind da, Aie das Sehen nicht wollen, Erkenntnis 
fliehen und in engem Geiste verharren. Zu solchen spricht 
Tani nicht; Sie richtet an Auserwählte ihr Wort. 


Denn hört: eine schlimme Zeit wird da kommen, und eine 
noch schlimmere und eine aberschlimmere. 

Da werdet ihr wenige sein und geächtet durch die vielen, 
die Wahrheit nicht kennen, die Treue nicht kennen, die 
Liebe nicht kennen, die Ehre nicht kennen, die Reinheit 
nicht kennen und sich fürchten vor der Gerechtigkeit. 
Ihr aber werdet standhalten und die trotzigen Schwerter* 
verhüllet bewahren für den Tag, der da kommen wird. 


Su zeigt Tani euch nun des Schreckens Gesicht, des argen 
Hällenreichs finsteren Ersten, welcher angreift die Erden= 
velt mit den seinen und mit der seinen Gehilfen: Auf einem 
Throne sitzt er in einem Raun, dessen Wände aus Feuer sind, 
üessen Dach aus Feuer ist, dessen Boden aus Glutr ist. Und 
um seinen Thron herum reihen sich kleinere Chräne; und um 
die Sitzplätze darauf halgen finstere Geister sich wild; 
und der oberste aller Widersacher des Lichts schaut Aahei 
ihnen zu. 

Er selbst ist mit einem galdenen Gewande angetan, auf 

das Sterne und Kreise mit Blut gemalt sind. Auf seinen 
Kupfe sind Haare wie graue Wolle und darauf eine Haube 

aus Gold und gerannenem Blut. Sein Gesicht ist so hreit 
wie es lang ist, seine Augen starren wie stumpfe Steine, 
und in seinem Mund ist eine Zunge wie ein spitzer Dalch. 
Seine Stimme aber, mit der er ausruft und anstachelt zu 
Nardtat und Graus, hat den Klang eines mahlenden Rades. 
Sieben Gefässe wie Ölschalen stehen in dem Raum. Darin 
dampft siedendes Blut. Die sieben Falmmen, die einst in 
den sieben Schalen brannten, sind längst verlaschen. Nie 
werden sie wieder brennen und leuchten. Und darum ist es 
dunkel in diesem Chransaal trotz all der brennenden Winde 
und des brennenden Daches und des gliühenden Bodens; und 
auch ist es kalt Anrt trotz all der Flammen. 

Der Thransal des Jahn ist es, was Tani euch schildert: 

Der Hällenwelt innerster Raum. Das Schreien und Plärren 
der streitenden Teufel erflllt ihn mit hässlichem Can; 

und ein stinkenser Dunst brennenden Fleisches wabert einher. 


* das Kriegszeichen Karthagas: 
Drei aufgerichtete Schwerter 
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was surückbleihbt, folgt euch ohnehin nach 
in späterer Zeit. 


Die das Dasser eines Stromes dahinfliesst, 
sa ist das Leben; 

nicht hält es inne, Pause kennt es keine, 
der Mündung fliesst alles entgegen. 

Do das Dasser vorbeifloss, dorthin kehrt es 
nie mehr zurück, 

ver sich umwvendet, der sieht kein Ziel 

und ändert duch nichts von alledem, was var. 
Das an Taten auszuhbessern es gilt, 

das harrt eurer in einer späteren Melt - 

die Erdenzeit kennt kein zurück, 

ihre Stunden, ihre Tage und Jahre fliessen 
wie. das Wasser des Stromes dahin, 

gegen dessen Richtung der Schwimmer nicht 
ankämpfen kann. 

Der Kampf wird erneuert in späterer Zeit, 
die von anderer Art ist und von anderem Flusse. 


Seid bereit zu Aurchtauchen die Schnellen des 
Stromes. Erleben und Erkennen ist euer Cohn, 
heisst euer Erdensinn. 

Nicht Vergnüglichkeit zu erfahren seid ihr 
hier geboren - sondern zu tun eine Pflicht. 


$u lehrt Baal-Hammon, zu wissen all jenen, 
die den geraden Weg gehen: 


Das zur Pflicht ist euch Nenschen der Erdenvelt, 
die ihr da Aurchwandert das dortige Lehen, das 
ist zu nennen: Erkennen, finden und fassen und 
halten. 


Was Pflicht ist euch mehr, das ist, den nach 
wartenden vielen einst Gefallenen da im Meere des 
Schweigens wieder Leben zu geben. $on ihr Kinder 
euch zengt, tut ihr dies. Denn viele nach liegen 
in Ohnmach dnrt freudlos und still. 


Was Pflicht ist euch auch, meint zu bewahren die 
Reinheit des Geistes und die Reinheit der Art. 
Denn allein Reines finden den Weg einst zurück in 
Grünland und den Bahnen der Welten des Jenseits. 


Was aber Pflicht ist, das ist auch Freude. Denn 
vo recht getan wird, da erbhlüht das Empfinden des 
Rechten. Daraus entspringt Licht. Und aus dem 
ficht schafft sich Freiheit. 


Was auch Pflicht euch ist, bedeutet, zu wehren der 
Finsternis tückischer Macht. Es ist nicht... 


(Ende des Fragments) 
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2,2 Fürchtet eine Welt nicht, in der es Schatten 
giht; 
denn in einer solchen Delt gibt es auch Licht, 
2,3 Fürchtet hingegen die Schattenlosigkeit; 
denn Lichtiosigkeit herrscht var in ihr, 
2.4 und nichts ist sa grausam wie das Grau. 


2,5 Fürchtet eine Welt nicht, in der Ungleiches 
ungleich ist; 
denn eine solche Welt ist Farbenfroh und 
gerecht. ** 58 
2,6 Fürchtet hingegen die Gleichmachung;** = 
denn vo Gleichmachung vorherrscht, da gibt es 
weder Schatten nach Licht, weder Farbe nach 
Freude - und keine Gerechtigkeit. 


2,7 Fürchtet eine Welt nicht, in der Gerechtigkeit 
5 herrscht, 
mag diese auch hart erscheinen von Mal zu Mal. 
2,8 Denn Gerechtigkeit nimmt an, was ist, 
Ungerechtigkeit hingegen will verändern, was 
unveränderhar ist, 
und übt also die Gewalt grauer Eindöe. 


2,9 Erkennt der Vielfalt Reichtum und der Mannig= 
x faltigkeit Schatz. 
2,10 Wehret der Dermengung, durch welche die Gren= 
zen verwischen und Hdes Einerlei entsteht. 
2,11 Lasst euch nicht betären von Teufeln, die das 
Einerlei preisen; 
Heuchler sind sie, Werführer; 
sie wollen das trübe Grau Über den Welten. 
2,12 Bequemlichkeit tragen die Teufel euch wohl an. 
2,13 Schmarotzer süchten die Teufel heran; 
arg ist ihr Trachten, verschlagen und voll des 
Betrugs. 
2,14 Licht versprechen sie denen im Schatten, 
damit jene das Licht fortnehmen, welches die 
Schatten wirft, 
2,15 und graue Dunkelheit Über alles dann herrsche. 
Denn ver nicht Aurchsteht die Schatten, 
der sieht niemals Licht; 
2,16 veil ja Licht und Schatten untrennbar 
Geschwister sind. 


Marxismus 


3,1 Dies lässt sagen euch Menschen der Erde 
Baal-Hamman, des Mittelreichs Führer: 


3,2 Trauert nicht Über das, was auf Erden ver= 
geht - es ist nicht verloren, 
ihr findet es wieder in kommender Zeit. 
3,3 Das jemals war, ist in Ewigkeit. 


3,4 Geht eures Degs und schaut stets voran. i 
Das surückliegt, trefft später ihr wieder, 
so ihr wollt. 

3,5 Lasst euch nicht schrecken von dunklen Gedan= 
ken: Schadeins Teufel senden sie euch und in 
der Wahrheit bestehen sie nicht. 

3,6 Mit jedem Tage, den ihr vorangeht, kommt ihr 
näher dem Ziel. 

3,7 Schaut euch nicht um, nubar für das Kommende 
eure Kraft - & 


u U ME U Ze 
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Baal (Bruchstück) 
KARTHAGO punisch 


30 spricht Baal-Kamman, der Führer des 
hehren Mittelreichs, zu den der Tat zuge= 
wandten Erdenvwesen: 

Schaut um euch, prüft eure Delt, 

fragt eure Sehnsucht, was Daseinszweck sei. 
Da werden die Geister üreifach sich 
scheiden: 

Dem stillen Lichte zu werden streben die 
einen; 

der grausen Hölle zu neigen die anderen; 
die Tapferen aber suchen die Cat! Ihnen 
ist des Mittelreichs Pforte geäffnet. 


Der kann und will, der schaue hinüber 

äurch Grünlands Weiten zu mir. 

Der kann und will, der sehe des Mittel= 
reichs stolze Stätte. 

Die gehärnten Helden stehen auf Mittelreichs 
Zinnen zur Wacht, 

nicht schreckt sie der Nüllenfeind je, 

nicht beugen sie sich je fremdem Dillen; 

sie sind ihres eigenen Dnliens. 

stark führen sie Schwert und Speer. 

ı1's Hilfe erflehen sie nicht 

noch rufen sie Ascheras Mittlung; 
Baal-Hammon führt sie, Tani beschirmt sie, 
Maoloch ist ihr Schild, Astarte ihr Blumenäuft. 
Hoch fliegt Mittelreichs Zeichen, 

kühn ist die Tat, verschonren der Wille - 
Mittelreich gehört sich selbst allein; 


. keiner bezwingt es! 


Keil sei all jenen, die Cat und Dille sich 
selbst sind. 

Nicht stille Rast ist ihr Dünschen, 

nicht sanfte Ruhe an Gottesreichs Quellen. 
Nicht erstreben sie kindisches Spiel. 
Nicht Beschirmung suchen sie äurch einen 
Herren - 

denn wer beschirmt ist, 

der ist auch gefangen. 

Der aber frei sein will 

und grenzenlos fühlt - 

der ist ein Tapferer; 

Mittelreich heisst sein Heim, 

Baal-Hammon sein treuer Führer. 

Er achtet des Gottesreichs Licht, 

änch nie ist er Knecht. 


; Dehrmacht für alle ist er wider Schaddei, 


den keiner in seine Grenzen verviese zum 
anderen Mal, 

kämpften die Helden des Mittelreichs nicht. 

3o spricht Baal-Hamman, des hehren Mittelreichs 
Führer, 

so gibt er Kunde, 

zeige deutliches Bild. 


3u sendet Kunde auf die Erde BaaltHammon, 
der Führer der CTapferen: * babyl. Bel 
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Es sind aber welche, die Aurch den 
Spiegel gegangen, 

und nicht verstanden. 

Salche, die sich surücksehnen nach der 
Erdenwelt, 

die dringen ein oft in irdisch noch 
1ehende Menschen, um sich ihrer irdi= 
schen Sinne wohl zu bedienen. 

$a geschieht mitunter, dass einer meint, 
neugeboren zu sein auf der Erde, weil 
an gar Altes er sich erinnern kann - 
ist aber Auch nur das, was des Dahinge= 
gangenen Erinnerung ist, 

der Besitz hat ergriffen von ihm. 

Denn einmalig ist das Durchwandern der 
Erdenwelt für eine Jede und für einen 
Jeden - 

jenseits des Spiegels nimmt Fortgang 
das Erdenleben; 

in einer ganz anderen Welt. 


Der Aurch den Spiegel blickt 

von der anderen Seite in Aiese, 

der sieht Aie Bilder des Geistes aller da: 
Der Menschen und der Tiere und der Pflan= 
zen, und sieht auch alles was da gedacht 
vird - 

denn Gedanken sind Bilder. * 


Auf der Scheide des grossen Spiegels aber 
liegen die Welten des Schlafes. 

In ihnen ruhen die Seelen der Menschen 
sich aus; 

dort begegnen sie ihren Schatten. 

Aus der Ferne sind wir gekommen - 

in die Ferne werden wir nehen, 

heimgehen in die Welten jenseits 

des Spiegels. 


* Hier wird der Sinn der 6ätter= 


statnen ete. deutlich: Sie dienten 
als diesseitige Muster für das ger 


Gedanken ins Jenseits zu proje= 
zaierende Bild. 
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3,30 


„WORTE IM SPIEGEL" 


(= im Annesicht des Jenseits) 


Dan der Ferne kamen wir; in die Ferne sind 
wir gegangen; in die Ferne gehen wir wieder; 


und jene Ferne lient jenseits des grussen 
Spiegels. 

Aus seinem Wasser tranken wir einst das Lehen; 
in seinem Lichte wurden wir wach. 


Ewiglich sind wir nun - 

in jener, in dieser, in aberjener Welt. 
Wnauslöschlich stehen unsere Namen, 
unsichtbar sind wir in uns. 


Und wie wir sn sind, tragen wir unsere Kleider, 
Körper, in welchen wir sind. 


Was aber wir sind, Aas ist nicht das Kleid, 
ist nicht die Haut, ist nicht das Fleisch, ist 
nicht das Blut - 

ist das Selhstsein"von jenseits des $piegels. 


$n ist das hier Unsichtbare das dort Wirkliche 
und das dort Wirkliche das hier Unsichthare. 


Nichts nehmen wir in die nächste Welt mit von 
dem, was sich hier greifen lässt, 

alles aber, was sich nicht greifen lässt - 

an Gedanken und an vollbrachten Taten. 


Und nach alledem hier Unsichtharen, welches wir 
mitnehmen in die andere Welt, nach dem wird das 
Mass uns angelegt werden für unsere neuen Kleider 
im Jenseits des grossen $piegels. 


Denn die Form ist ewig, welche die unsere ist, 
der Name ist ewig, den wir tragen, 

das [Lehen ist ewig, das wir Aurchwandern, 

das Fihlen ist ewin, das uns bestimmt, 

die Art der Leibeskleider aber wechselt von Welt 
zu Welt, einerjeden gemäss; 


denn einmalig nur Aurchwandern wir diese Welt, 
nach dieser aber noch viele andere, 
his schliesslich die Heimat wir schauen. 


Yon der Ferne her sind wir gekommen, 
in die Ferne kehren wir heim; 
jenseits des grossen Spiegels. 


Und wie ein Spiegel das Bild umkehrt; 

so ist auch das Jenseits ein Ahhild des Diesseits 
und das Diesseits ist Abbild des Jenseits; 

und doch auch von vollkommen anderer Art. 


Das Sterben aber ist ein Moment blass in der Ewig= 
keit unseres Seins, gleich der Geburt. 

Die Kleider wechseln wir blass. 

Der Kampf aber währt fort. 


Erkennet, was ist - so werdet ihr bestehen. 


'* ident. Astralkürper 
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Da aber keiner von den Menschen 
die Wahrheit recht zu ergründen 
vermochte, noch vermägen wird es 
von sich aus zu tun, 

darum spricht Aschera zu den Nach= 
fahren der Tapferen. 


Ihre Botschaft aber ist dieser 

Dass einjeder sein Lehen im Erden= 
reich nutze, für das nächste sich 
zu rüsten 

und zu entscheiden für einen Deg - 
führe er in das lichte Reich Sottes 
heim oder ins Mittelreich;z 

und kein Weg ist da, der nicht zu 
beschreiten wäre nach dem irdischen 
Sterben im nächsten Leben, 

das ewiglich währt. 


Heil sei allen Tanferen, 
Heil sei Karthagn. 


Denn all jene, die zu den Tapferen 
zählen, werden einkehren nach dem 
Erdendasein beim Berg der Versammlung* 
in Mitternacht, der zweiten Heimat,** 
von va aus emporragt der Weltenmast*** 
his zu dem jenseitigen Feuer, dessen 
Licht unsichthar strahlt in diese 

Welt van der jenseitigen her.**** 


Und die Tapferen werden gehen von 
dort, zu stärken des Mittelreichs #rre« 
Licht 

und zu hauen die Brücke zum Anfange 
hin, von dem alles ausging; 

versähnet mit Gott. 


* Mitternachtshberg (ident. Meru) 
** erste Heimat meint wahl Guttesreich 
*** ident. Himmelssäule, Irminsul 
“Kr Inent. Schwarze $unne (ey.ähnl. HI.Geist) 
“rker Inpnk. Walhall (Wahl-Hall), die 
selbstgewählte Welt. 
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Wie nun alles derart bereitet 
var, da fügte Sott, dass, nach 
und nach und dann immer mehr, 
die Setslinge der Erstarrten 
auf das Erdenland sanken und 
dort aufgingen: 

Pflanzen und Tiere und 

Menschen auch, 

velche ehedem El und Ingi waren 
gewesen im Gottesreiche. 


Und alles dies gedieh und ent= 
faltete Leben und Wehen auf der 
Erdenvelt. 


Die Aritte Weltenark aber liess 
Gatt von den Iluhe zwischen die 
erste und die zweite fügen; 

und diese lag also jenseits der 
ersten wie auch jenseits der 
zweiten Weltenart. 

Dies wurde das Grüne Land der 
Wiederkehr, 

durch welches die auf Erden Wer= 
stuarbenen gehen, 

einjeder in seiner Weise und ge= 
tren seinem Ziel. 


Auf der Erdenwelt aber, die nun 
van Menschen bevälkert var, 
hessannen einige sich dessen, was 
vor ihrem grüussen Vergessen gewe= 
sen var. 


Und sa erinnerten einige sich an 
das Gottesreich und erzählten davon 
auch anderen. 

Su kam es, dass Menschen Gott den 
Hüchsten anheteten. 

Einige andere besannen sich aber 
der Mittrelwelt? und auch diese er= 
zählten davon auch anderen. 

$o kam es, dass Menschen die Gütter 
der Mittelwelt anbeteten. 

Später auch kam es, dass einige der 
Menschen den Satan anhbeteten. 


Weil es sa aber hald Werwirrung gah 
unter den Annahmen der Menschen, 
kehrten auch einige Geister von auf 
Erden Verstorbenen aurück, um man= 
ches au berichten; 

und Magiere forschten mit ihrer Kunst 
in die Gefilde der jenseitigen Welten 
hinein. 


* yam Höärensagen 
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Mit der zweiten Weltenart, 
welche zur Wiedererweckung und 
zur womäglichen Heimführung all 
jener gemachk ist von Gott, 
gehärt die Erdenwelt. 


(-... Licht und Staub... im Feuer aus...) 
((unleserliches Stück)) 


Nachdem Gott durch die Kraft der 
Iluhe einen Teil des seienden 
Nichtsseins genammen und umge= 
kehrt hatte, sandte er die Iluhe 
und liess Sonne und Mond und 
$terne bilden 

und auch die Erdenvelt. 


Auf dieser aber war im Beginne 
nichts ausser heissem Festein 
in völliger Dunkelheit; 

denn auch Sonne und Gestirne 
brannten noch nicht. 

Und aus den Puren des Gesteins 
aber guallen die Wasser, his 
bald Überall Wasser nur mehr 
flanss auf der Aunkelen Erden= 
welt. 


Da sandte Gott die Iluhe, 

und die Iluhe schwehten Über 
dem Wasser in der Dunkelheit 
der noch rohen Erdenwelt; 

und sie teilten die Wasser, so 
dass Land zwischen ihnen empor= 
kam; 

und alles, was emporkam, var 
aus den Wassern gekommen; 
sawahl das Land wie die Inseln 
und Buchten und Berge und Täler. 


Danach stiegen die Iluhe empor: 
Und es wurde der Himmel mit 
seinen Wolken und Winden. 


Und noch weiter und höher stiegen 
aie Iluhe, 

und sie entfachten das Licht an 
der Sonne und an den Sternen; 

und alles wurde hell. 


Da dies nun geschehen war, da 
trocknete auch das aus den Wassern 
empurgestiegene Land. 

Und am Oben der neuen Welt stand 

ein heimlicher Berg*- nur Auserwählte 
können ihn sehen - 

hinter dem ragte der Weltenmast** 
hinauf his ans hächste Licht.*** 

Und von dort sallten die Tanferen **** 
ausgehen in diese Welt. 


* jdent. Mitternachtsherg (Meru) 
** ifent. Himmelssäule/Irminsul 
er Nor Palarstern 
24 jene, die Baal hatten folgen wollen 
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Inzwischen aber gibt es nun 
Arei Arten von Welten, 

eine jede ganz eigen und nicht 
vergleichbar mit der anderen. 


Die erste Weltenart ist jene, die 
ganz zu Anfann geworden. 

Das Guttesreich ist in ihr. 

Als nächstes wurde in ihr das 
Kuthärach. 

Danach geschah, dass Aie Tapferen 
aussagen aus Nem Goattesreich und 
das Mittelreich bauten. 

Und auch entstand dann die Hülle. 
Dies alles ist der Weltenarten 
erste und hedeutsamste. 


Die zweite der Weltenarten schuf 

Gutt der Hüchste Aurch die Iluhe 

nach alledem; 

jene Weltenart liegt jenseits der 
ersten und ist das Diesseits der 

Eräenwelten. 


Diese zu schaffen nahm Gott ein 
grusses Stück aus dem seienden 
Nichtsein 

und Arehte es um, 

su dass ein Jenseits zum Diesseits 
und ein Diesseits zum Jenseits 
vurdg; 

und beide diese Weltenarten schied 
die Art des Cehens darin - 

je nach diesseitiger oder jensei= 
tiger Weise. 

Und das ist auch so; und deshalh 
künnen die einen zu den anderen 
nicht, und nicht die anderen zu den 
einen gelangen, 

es seie denn Über die Schwelle 
eines $Sterbens hinweg, 

Uber die alle einst gehen von der 
zweiten Welt aus. 

Aber jene nur gewisslich, die in 
die zweite Welt gelangten; und das 
waren und das sind alle diejenigen, 
die einstmals am Rande des Guttes= 
reichs in die $tarre Bes Vergessens 
ihrer Selbst zsurüchgesenkt worden 
varen, 

wie berichtet worden ist. 


(11A) 


8,1 


Die Namen der Götter aber sind 

für des ewigen Lichtes Reich, das 
Guttesreich, nicht viele sondern 
nur der des Il, welcher Gott der 
Hächste ist,* 

sein Name ist 6077, und er ist es. 
Ihm zur $eite aber, den Tapferen 
des Mittelreichs freundlich zuge= 
wandt, ist noch die ASCHERA. 


Die Gätter des Mittelreichs nun 
sind mehrere; ihre Namen, sie an= 
zurufen, sind diese: 

BAAL-HAMMON und TANI, 

MALOK und ASTARDA. 

Tanfer sind sie und treu und guten 
Dallens in allen Dingen der Arbeit 
und des Kampfes und der Freiheit. 


Der Herr der Hülle indessen ist 
JAHO. Der Widersacher Aller ist 
Aieser, Feind allen Göttern und 
allen Bevahnern des Mittelreichs, 
Feind allen Bewahnern des Gnttes= 
reichs, Feind der Aschera und gar 
Feind 60TT, dem Höchsten. 

Und Jaho ist so der $atan: die um 
ihn sich scharen wurden zu Teufeln. 


Im Dämanenreich jedoch herrschen 
sehr viele, allen varan aber der 
PASCHUTSU und Aie LAMASCHUT. 
Stark und schrecklich sind die 
Dämonen mitunter, bleiben aber 
üönch allzumeist unter sich, so 
nicht Absonderliches sie bewegt, 
auch anderem sich zuzuwenden. 


über Gott führt der Weg zurück 
in das ewige Licht 

nach dem irdischen Sterben - 
desgleichen Über die Aschera. 
über die Götter des Mittelreichs 
führt der Weg in dieses 

nach dem irdischen Sterben; 
Durch den Jahn aber führt der 
Weg in die grausige Hälle. 

mit den Dämonen aber führt der 
Weg in das seiende Nichts. 


*ident. Christus 


Die meisten der mitgezogenen 
Ingi und El, die nun umkehren 
sollten, wünschten sich, in die 
Ferne weiterziehen zu dlrfen. 
Weil aber, auf Befehl Gottes, 
nun eine $Scheidewand zwischen 
sie und Baal-Hammoan gesetzt 
vorden war, was jener ja wusste, 
waren die Lasgezngenen ohne Zu= 
fuhr frischer Kraft. 

Und sa, sanken sie dahin in ein 
Vergessen ihrer selbst. 

Baal und Tani und der Trupg aus 
dem Mittelreich sah dies und es 
rührte sie schmerzlich. 

Da griff Baal-Hammon an sein 
Schwert und sprach zu sich: 
„Vielleicht kommt Auch nach der 
Tag des Schwertes hierher - ver 
mag es wissen." 


Vie auf der einen, so war es auch 

auf der anderen Seite des Gottes= 

reiches gegangen. 

Dart hatte der Eschlor den Jahn ver=- 
jagt und all jene, die ihm hatten 

nachgehen wollen, erlagen nun auch 
dem Selbstvergessen. 


Und eine grosse Menge Ingi und El 
schwehte jetat willenlos treibend 
am Rande des Gottesreichs in der 
Dunkelheit. 

Sie alle schienen verloren zu sein 
für diese wie auch für jene Welt. 


Da aber erschuf Gott etwas wiederum 
Neues. 
Und dies war eine Welt, dem Mittel= 


reiche in einigem ähnlich, in anderem 


dem Gattesreich - und aber duch in 

gänzlich anderer Form: Dies nämlich 
vurde die Erüenvelt. 

Und auf ihr finden die Erschlafenen 
wieder zu sich, ahnungslos, und l1e= 
ben dahin, um 

später dann, wenn sie da gestorben 


sind, dem Mittelreich, dem Sattesreich 


oder auch der Hülle zusustreben 
für das weitere Dasein in Ewigkeit. 


Wer sein Ziel unter diesen aber im 
Eräsenreich schon kennt, der kennt 
seine wahre Heimat, der finder sein 
ewiges Ziel - 

und der kennt seine Gottheit. 


$na geschah es, dass nach heiden « 
Seiten eine grasse Anzahl Ingi 

und auch manche EI ansetzten, das 
Guttesreich zu verlassen, was Aurch 
die van aussen wirkenden Kräfte ih= 
nen jetst leicht möglich war. 


Und hald zogen dichte Kolonnen 

davon, um sich dem Baal-Hamman auf 

der einen oder dem Jahn auf der an= 

deren Seite anauschliessen. 

Und eine neue grosse Wanderung 

hegann. 


Dies aber wollte Gutt nicht Aulden. 
Deshalb schickte er zwei Scharen 
aus, dies Treiben zu beenden; 

und setste an die Spitze Ber einen 
die Aschera und an die der anderen 
den Ethor. 


Wie nun die Aschera, welche das 
Sattesheer gegen Baal-Hamman an= 
führte, diesen erreicht hatte, da 
verwunderte er sich sehr und sprach 
au ihr: „Aschera! Du? Du vendest 

Dich gegen den alten Freund, dessen 
Sehnsüchte Au selbst doch sa oft 
geteilt hast? 

Versteht Gott nicht, dass er diesen 
allen hier ihre Freiheit lassen muss, 
und das wir ahne ihre Hilfe unsere 
Welt nicht werden vollenden küännen?“ 


Da antwortete die Aschera ihm; 
„Schmerzenden Herzens stelle ich mich 
gegen dich, Freund Baal. Doch Gott hat 
es mir geboten. Und er kann nicht das 
Falsche wollen." 


Baal-Hammon sann lange Zeit nach - 
ohne etwas zu unternehmen. Endlich 
sagte er mit bitterer Stimme: „Gegen 
Gottes Willen kann ich nicht kämpfen. 
Sage ihm aber, dass er Unrecht tutl 
Sage ihm, er versteht uns nicht, weil 
er allein sein Mass gelten lässt. - 
Lebe wahl, Aschera." 

Damit kehrte er um, unvallrichteter 
Dinge, in Richtung Mittelreich. 


Die Aschera aber sprach ‚nachdenk= 
lich: „Ich aber verstehe euch gut..." 


* Da ans jenen die Menschen der Erdenvelt 
verden sollten, gibt es also awei ganz 
verschiedene Menschenarten:$ulche, die 


Baal fnlgen wollten, und andere, die 
Jahn folgen wollten. 


Während nun aber Baal-Hammaon, 
Tani und ihr Trupp gemächlich 
reisten, dabei manches beredenüd 
und sich auch oftmals des einsti= 
gen Auszugs besinnend, 

eilte der Jahn mit den Seinen, 

um schnelle am Ziel zu sein und 
vielleicht Ingi für sich zu ge= 
winnen, noch eher der Baal zu 
ihnen sprechen künnte. 


$ua kam es, das beide Gruppen bei= 
nahe zur selben Zeit die Grenzen 
des Gottesreichs erreichten, 
jedoch von verschiedenen Seiten. 


Und sa sprach Baal-Hammon zu den 

El und zu den Ingi im Gottesreich;z 
und er berichtete ihnen genau, 

vas hisher geschehen war in der 
Grenzenlosigkeit und wie es in= 
zwischen aussah im Mittelreich, 

vas dnrt noch fehlte und von Nöten 
sei 

und dass sie sich Überlegen möchten, 
nicht womäglich mit dnrthin zu zie= 
hen,um in Freiheit sich durch das 
Dasein zu Fechten. 


Mehr und immer mehr der Einwohner 
des Goktesreichs kamen näher und 
hörten, was Baal-Hammon zu ihnen 
sprach. 

Bald waren grüsse Scharen versammelt, 
die den Worten Baal-Hammon's auf= 
merksam und auch sugeneigt lauschten. 


Auf der anderen Seite hüärten aber 
auch viele auf das, was der Jahou er= 
zählte, wiewahl dies nicht die Wahr= 
heit war; 

denn Jahn sagte, seine Welt sei ganz 
vortrefflich und viel prächtiger als 
das Gottesreich mit seinem albernen 
ficht und dem oft schwatzenden Gott 
darin. 

Und auch er forderte auf, ihm zu fol= 
gen, bilnss viel Arängender als es der 
Baal-Hamman tat, der ehrlich var. 
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Des Mittelreichs Weiterbau ging 
unterdessen günstig varan - 
wenngleich es ein hartes [eben 
önrt war und also ganz anders als 
im Gottesreich. 

Dennoch waren Aie Bewohner des 
Neuen zufrieden und haffnungsfrah. 
Es gab viele schöne Dinge mittler= 
veile im Mittelreich: Bauwerke und 
gehegte-Pflanzen, Kunstwerke aus 
Stein der Schäpfungsschlacke, 
schäne Kleider und Schmuck für 

die Frauen; 

und das eigene, gelb und rot und 
auch bläulich und gränlich leuch= 
tende Licht. 

Allein einen hellen Himmel gab es 
nicht, denn statt eines solchen 
wälbten sich &raotten und Bügen aus 
glitzerndem Krystall; dahinter die 
Grensenlosigkeit. 


Vieles hätte aber noch viel besser 
werden können, vor allem aber in 
kürzerer Zeit, wären die Einwahner 
mehr gewesen als sie waren. 

Und so sprach man oft im Mittels 
reiche darüber, Boten an die Grenzen 
des Gottesreiches zu senden, 

um den durtigen Ingi und El von allem 
Geschehenem zu erzählen und wamäglich 
neue Bewohner für das neue Reich an= 
zuwerben, die auch sich nach Freiheit 
und Deite sehnten; 

denn derer gab es ja viele, wie noch 
bekannt war. 


Und so geschah es, dass Baal-Hammon 

sich selbst an die Spitze einer klei 
nen Schar stellte, von seiner Gefähr=- 
tin Tani begleitet, um an die Grenzen 
des Gotteszeiches zu wandern und dort 
nachzuschauen, wie die Dinge stünden. 


Dies indes blieb auch dem Jaha nicht 
lange verborgen; 

und sa machte auch er mit einer Schar 
sich auf den Deg an die Grenzen des 
Gattesreichs, um Zustrom zu suchen. 
Dabei achtete er jedoch, Baal-Hamman 
nicht zu begegnen. 
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Jetzt zug Baal-Hamman sein Schwert 
und hob es zum Zeichen für alle und 
sagte laut: „Dieser und die Seinen 
sagen sich los von uns. Wer aber 
sich eines besseren hesinnen will, 
der mag bleiben; sein Aufruhr wird 
ihm vergessen werden. Wer aber mit 
dem Jahn gehen will, der gehe - oder 
kännfe mit mir!" 

Und er wendete sich zu dem Jahn und 
fragte: „Willst vielleicht Au um die 
Führerschaft mit mir den Zweikampf 
austragen?" 


Da wendete der Jahn sich ab und rief 
dem Baal-Hamman zu:„Du sei verfluchtl" 
Und er gab Zeichen den Seinen, die 

ihm folgen wollten, und verliess mit 
ihnen das Heer. 


Und während das Heer des Mittelreichs 
weiterzag, der neuen Heimat zu, schlug 
der Jaho mit seinen Anhängern dicht am 
Rande der finstersten Finsternis sein 
Lager auf. 

Und die Verräter nahmen Schlacke und 
anderes von ihrem Beuteanteil und be= 
gannen, ihr Lager au befestigen und 
auszubauen; 

aber bloss auf Zeit und nicht so gut 
vie das Mittelreich war, weil sie ja 
hald das Gottesreich einzunehmen ge= 
dachten. 


Nach kurzer Frist aber schon entstand 
Unfriede zwischen den Verrätern; 

denn sie hatten schlecht gerechnet. 

Und auch fehlte das Zarte, wie es. 
Frauen gegeben hätten, welche sie nicht 
hatten haben wollen. 


Und aus eben diesem Lager des Jahn ent= 
stand bald die wirkliche Hülle. 


Mit weiterer Zeit aber, als dem Jaho 
deutlich wurde, das Gottesreich nicht 
leicht einnehmen zu künnen, baute das 
Lager er zu einer hisarren Festung aus 
und schinss auch Bündnis mit einigen 
der kleineren Dämonen. 


Zum Mittelreich aber galı es für diese 
Hölle keine Verbindung mehr. 


Daraufhin liess Baal-Hamnon 

seinen Blick schweifen Über das 
ganze Heer und rief fragend: 

„Ver von euch will statt meiner 
zum Führer den El Jahou zum Gotte 
haben?" 

Da töänte-wie ein gewalteger Sturm 
wind Aie Antwort van tausenden 
Kriegern dem Baal-Hammon entgegen: 
„Du bist unser Führer, Baal-Hammon, 
Du hist unser König, Baal-KHamman!" 
Und:„Jaho schweigel Er schweiget" 


Dies erfüllte den Jahn mit ver= 
bissener Wut, su dass er seinen 
Anhängern winkte und laut rief: 
„Dann sollen die mit mir kommen, 
die meinen Weg gehen wollen! Ich 
werde ein eigenes Reich hauen, 
werde es rüsten und zu zeiten 
das Gottesreich als neuer Gott 
einnehmen! Wer an sein Wohlerge= 
hen denkt, der komme mit mir!" 
Es waren auch einige, die sich 
jetst um den Jaho scharten; 

und das war wahl etwa der sechste 
Teil des Heeres. 

Alle die anderen standen treu zu 
Baal Hamman. 


Baal-Hamman sagte nun aber zu de= 


nen, die dem Jahn folgen wallten: 
„Nehmt euren Anteil an der Beute 
von Kuthärach% damit ihr euch eine 
Heimstätte hauen könnt, und verlas®s 
st gleich das Heer. Niemand wird 
euch zurückhalten, keiner vird 

euch folgen, eure Gefährtinnen, die 
noch im Mittelreich sind, möügen zu 
euch stossen, sa sie dies wollen. 
Da lachte der Jahn schrill und sag= 
te:r„Die Weiber magst Au getrost hei 
euch behalten, Baal, denn ich braus 
che blnss Krieger." 


* 
habyl. Kuthagrach 
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Die nun aber das Heer auf dem 
Heimmarsche sich befand, schwer 
beladen mit Werkstoffen alle, die 
nicht Katapulte führten, da kam 
plötzlich der Jahn an die Spitze 
des Heers und redete Baal-Hamman 

an und forderte diesen auf: 

„Baalt Lass! uns nicht diese Dinge 
tragen sondern bessere holen! Lass! 
uns gegen das Gnttesreich ziehen 
und es erstürmen und dort die Her= 
ren werden! Wir sind ja stark! 

wir werden Il's Heimstätte einneh= 
men; was wir wallen behalten, was 
wir nicht wollen zerstären, und 

ihn selhst an einem Baume festna= 
geln, damit er alledem zusehen kann 
vährend wir seiner spetten!" 

Und einige von des Jaha's Anhän= 
gern schrien:„Jal Lasst uns dies 
tun! Lasst uns dies tun!" 

Als Baal-Hamman das hörte, schauder= 
te ihn; auch die meisten der Krieger 
erschauderten. Und Baal-Hamman sagte: 
„Jahn! Wir sind ausgezogen aus dem 
Gottesreich, um unser eigenes Reich 
zu bauen. Wir sind ausgezugen, um 
unsere Freiheit zu haben - wir sind 
aber nicht ausgezogen in Feindschaft 
zu Gott! Sprich nicht wieder solch 
tärichtes und Ühbeles Wort! Trage 
hesser mit den deinen tüchtig, da= 
mit wir die neue Heimat schäner 
machen können; denn deshalb ist 
alles, was geschah, geschehen." 

Als der Jahu dies hürte, wurde er 
sornig und stellte sich Baal-Hammon 
in den Weg und schrie ihn anz,„Baal! 
Du hist nicht anders als ich und 
ich bin nicht anders als du von 
Rang! Jetzt sehe ich, dass Au kein 
guter Führer hist! Also werde ich 
von nun an der Führer hier sein! 
Ich verde Aas Heer gegen das Guttes- 
reich führen und alle Herrlichkeit 
gewinnen; denn ick bin der, der in 
Vahrheit Gott sein müsstel" 

Und einige von des Jahn Anhängern 
riefen: „Jahn muss Gatt werden! 
Nicht Führer oder König, sondern 
Gutt, ein Gatk!" 


Pn 


Und da alles nun gerüstet war 

und auch sich geübt hatte im Hand= 
werk der Waffen, führte Baal-Kammon 
das Heer auf den Kriegsmarsch ge= 
gen Kuthärach. 

Allein die Frauen blieben im Mittels 
reiche zurück. 


Es war ein beschwerlicher Weg his 

in die tiefsten Tiefen der Finster= 
nis. Dach selbst von hier aus noch 

var zu sehen wie ein winziges leuch= 
tendes Plinktchen das ferne Gnttesreich, 
welches sie so weit hinter sich gelas= 
sen; und keiner sehnte sich dorthin 
zurück. Der sanfte Schimmer des Lich- 
tes vom Mittelreiche aber war ihnen 
lieb. Für Aiese ihre Heimat zogen 

sie in den Krieg gegen den schreck= 
lichsten Feind. 


Bald gewahrten sie in der sich mehr 
und immer mehr hallenden Finsternis 
grünlichen Schein; 

und ein Glitzern von Schüpfungs= 
schlacke und auch anderer Dinge. 

Die Dämanen aber erwarteten den An= 
griff nicht sandern kamen dem Nittel= 
reich-Heere entgegen. 

Als aber die Dämonenhorden sich auf 
das Heer stärsen wollten, da schossen 
die Helden ihre starken Pfeile ab und 
Aie Fenerschleudern und marschierten 
mit blanken Schvertern dem Feinde 
entgegen, dass dieser zurückwich;- 
denn dem besunderen. Feuer, erzeugk 

im Mittelreich für die vom Ihilis 
erdachten Waffen, widerstanden die 
Dämonen nicht. 

Su stürmte das Heer der Helden das 
gewaltige und grause Kuthärach und 
gevann, was dem Mittelreich nötig war. 


Dies aber hatte auch gezeigt, dass 
die Helden vom Mittelreiche stärker 
waren als die grössten Dämonen im 
Kampf. 
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(1A) 6,1 Binnen kurzer Zeit war aus 
dem graben Schlackeklumnen eine 
kleine bewahnbare Welt gewarden. 
Mit Grotten und Wohnungen, 
Plätzen und Degen, Toren und 
Türmen und mancherlei mehr. 
Wärmende Lichter brannten fast 
überall, 

6,2 und Aurch andauerndes Trommeln 
auf grosse Pauken wurden jene 
Schwingungen hergestellt, die 
das Oben und das Unten regeln.* 

6,3 Und alles das var wahl gut ge= 
diehen während so knapper Zeit 
und mit sa wenigen Mitteln. 
Vieles aber fehlte noch, 
viel Arbeit stand noch bevar. 


6,4 Der Baustoff aber war hald ver= 
braucht, und es hiess, neuen 
heranzuschaffen. Dies zu bewerk= 
stelligen aber hiess, ihn aus 
dem Kuthärach zu holen, vom 
Hauntsitzse der Dämmnen. 


6,5 Und so wurde der erste Kriegszug 
ins Werk gesetzt. 


6,6 Der Baal, den sie jetzt auch den 
Hamman nannter‘, rüstete dazu ein 
Heer aus. 

6,7 Und schan gleich nach dem die 
nötigsten Wohnungen waren gebaut 
gewesen, hatte Baal-Kammon ver= 
anlasst, dass Waffen geschmiedet 
värden, was nun sich bewährte. 

6,8 Dazu war erfindäungsreich Ihilis 
gewesen,der eine flammende Lanze 
schuf und auch flammende Schwerter, 
welche taugten, die Dämonen gründ= 
lich zu schlagen. Aber auch Panzer 
gab es und Helme und Schilde und 
Pfeile für Bogen und Katapulte. 

6,9 And voller Eifer werkten die Be= 
wahner des Mittelreichs, auf dass 
der Kriegszug ein siegreicher wer= 
ae und das Nütige eintrage für 
den weiteren Bau des Reiches. 


* Gravitation (2) 
** Hamman = ‚der Druch- 
brechende! (Hammer) 
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Die Wanderer hatten aber end= 

lich siegreich den Schlackeberg 
erreicht. 

Und sa hatten ihren ersten eige= 
nen Besitz sie sich tapfer er= 
kämpft. 

Und das war der Eindruck des wahr= 
haftig Neuen: Dass es zu erkämpfen 
galt, was neu werden sallte. 


Und alle begriffen, dass ein Da=- 
sein in Freiheit Kampf hiess. 


Aber um sa mehr waren sie valler 
Freude und Stolz allesamt, als 
sie den noch rohen Klumsen von 
Schüpfungsschlacke besetzten; 
und sogar der Jahn mit seiner 
Gruppe wollte nicht anderes sein 
als die anderen in diesem Moment. 
Alle waren sie froh und dankten 
ihrem Geschick, vor allem aber 
dem Baal und der Tani, die sie 
in allem Entscheidenden geführt. 


Wie sie jetzt aber da waren, die 
Kälte um sie, da erstieg Baal den 
Gipfel des Schlackebergs und sprach 
zu den Dielen: 

„Helden und Heldinnen! Lasst uns 
nun beginnen und unser ‚Mittelreich' 
hauen! Mit Grotten und Palästen, 
Vahnungen und Gärten und Wegen 

und Toren und Türmen. Eigene Flüsse 
verden wir haben und Seen - und ein 
eigenes Licht, das uns leuchtet und 
värmt. Wälder und Haine werden wir 
haben und einen Himmel voller Musik. 
Auf ans Werk!" 

Und daraufhin jubelten die Seinen 
und alle ihm zu und riefen;" 

„Heil Air und heil uns! 5 

Ans Werk, ans Werk!" 


Und sie begannen zu arbeiten wie 
niemals zuvar war gearbeitet warden 
durch alle Kreisiäufe der Ewigkeit. 


Wie sie aber der finsteren 
Schlacke sich näherten, da waren 
sie schon so weit gewandert, dass 
der Lichtschein des Gattesreichs 
nur mehr ein winziger heller Punkt 
var am anderen Ende der Ferne. 

Und nun aber geschah Merkwürdiges 
unter den Wandernden; 

denn einige von ihnen gebärdeten 
sich auf einmal fremdartig und 
unbegreiflich und begannen einen 
Streit in den eigenen Reihen und 
besonders die so Befallenen unter= 
einander. 

Und da wussten die Führenden, dass 
Dämonen unter sie gefahren waren 
und hatten Besitz ergriffen von 
jenen einigen der ihren. 


Da gingen die Tani und der Baal 
und die Astarda ganz besonders, 
aber auch die anderen Grüssen, 
und scheuchten die Dämonen aus 
den geqguälten Leibern der Befal= 
lenen. 

Und der Ihilis und die Areschkiga 
jagten die ausgescheuchten Dämonen 
und zerpressten sie; 

und da kamen derer aber noch mehr 
und auch von den Tapferen wandten 
mehr sich zum Kanpfe - 

sa dass bald eine Schlacht tobte 
zwischen den Wanderern und den 
sie angefallenen Dämonen. 

Und diese Schlacht währte viele 
$tunden lang; und keiner war da, 
der nicht an ihr teilgenommen 
hätte: Die Frauen im Ausscheuchen 
besonders und die Männer 

im offenen Kampf. 

Schliesslich siegten aber die 
Wanderer. 


viele der Tapferen aber hatten 
Leid erlitten - 
und all dies war der erste Ein= 
druck der Hülle. 
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Bald hatten alle die Tanferen, 

die dem Baale gefolgt waren, des 
Gottesreichs Grenzen hinter sich 
gelassen. 

Und sa blickten sie nun zurück in 
jene lichte Welt, von der aus hel= 
ler Schein noch hineinstrahlte in 
das regellase Dunkel des Neuen, 
dem sie entgegenzugen. 

Keiner aber emufand ein anderes 
Gefühl als das snäten Stulzes, 
endlich den Schritt getan zu haben, 
der von Anhbeginn als Wunsch in 
ihnen allen geschlummert hatte. 


Noch nahe dem Lichte, welches vom 
Snttesreich ausstrahlte, hielten 
die Tapferen inne, um sich zu 
fuormieren; 

und sie nahmen auch zurecht, was 
mitgenommen sie hatten an Derk= 
zeug. 


Und so zogen sie vorwärts in das 
Aunkle Unbekannte. 

Grenzenlos lag vor ihnen allen nun 
die Ferne, in der nach nichts var 
als das Warten darauf, dass sie 
etwas schufen darin. 

Bald schon war Aas Licht des Gartes= 
reichs in die Ferne gerückt, und die 
Ferne stattdessen zur Nähe geworden. 


Wie der Marsch der Tapferen so weiter 
dahinging, bemerkten sie, dass eine 
grasse Kälte herrschte im Dunkel des 
Unhekannten. 

Und einiges veränderte sich auch an 
ihnen und war bald sa, dass die Käl= 
te sie nicht au schrecken brauchte. 
Guten Mutes ging der Zug weiter vor= 

an - dorthin, won von den Dämnnen die 
Schäpfungsschlacke gelagert warden var, 
venn auch nur ein kleiner Teil davan;z 
vas aber für den Anfang genügen machte, 
eine Festung zu hauen. 


4,38 


Noch einmal sass Baal grühelnäd 
auf der Spitze des goldenen 
Berges; Tani, seine Gefährtin, 
bei. SIch. 


Dann aber rief er alle die Seinen 
und alle die Suchenden zu sich 
und verkündete ihnen mit lauter 
Stimme:„Macht euch bereit! Bald 
schun’ziehen wir las, unser neues 
Reich zu hauen! Und keiner trete 
uns in den Veg!" 


Da hab ein grasses Jubeln an rings 
um den Berg, an welchem die Anhänger 
Baal's sich versammelt hatte. 

Viele kamen von den El und den Ingi; 
die meisten der Stämme des Baal und 
der Tani, des Malok und der Astarda, 
des Ihilis und der Areschkiga; 

und auch der Jahn mit seiner Schar 
schluss sich an; 

dazu viele von Überall her, die das 
Geschehen verfolgen wallten. 


A Die Aschera aber kam und ging zu 


Baal hin und redete ihn an: „Baal, 
mein Freund. das 6lühen deiner Sehn= 
sucht lebt auch in mir. Und doch 
bitte ich dich: Gehe nicht! Und lass 
auch die Anderen nicht ziehen! 
Unsere Welt ist das Gnttesreich." 

Da sah Baal sie an und entgegnete: 
„Denn Au auch Recht haben magst, sa 
ziehen wir dnch. Es muss ein neues 
Reich entstehen - es muss und wird 
sein!" 

Da ging Aschera traurig von dem Ort; 


8 und die anderen alle aber riefen 


Baal und Tani, Malok und Astarda au: 

„Hurra, das neue Reich!" 

Und diese vier, welche die Führenden 

waren, allen voran der Baal, stiegen 

auf von dem galdenen Berg, dem Dunkel 
entgegen; 

und alle ihre Anhänger folgten ihnen 

nach; wahl viele tausend an der Zahl. 


Durch die Kraft seines Willens snrengs 
te Baal des Guttesreichs Grenzen - 

und frei war der Weg in das unbekannte 
Neue. 


9774 


Diese Stunde nutzte der Ihilis, 
velcher inzwischen mit dem Jaha 
sich in ein Einvernehmen gesetzt 
hatte, und sprach Baal van der 
Seite her an und sagte: „Oh, Baall 
Stärkster der Ell Hoffnung der 
Suchenden! Gott hat sich van dir 
und von uns allen abgewandt! Es 
ist jetzt hohe Zeit, Eigenes zu 
beginnen, ohne länger zu warten." 


Baal sah den Ihilis an und erwi= 
derte ihm: „Es ist nichts möglich 
ohne Gott." 

Ihilis aber meinte:„Da irrst Au, 

ah Baal! Es sind der Dinge genügend 
dark jenseits der Grenzen des Guttes= 
reiches Eineriei. Sieh’! doch die 
Dinge, die in Aunkler Ferne dort 
lnckend auf uns warten, damit wir 
daraus unsere neue Welt schaffen!" 
Und Aahei zeigte er auf die vagen 
Haufen von Schlacke der Schünfungen 
Saktes, welche die Dämonen bereitet 
hatten. 

Baal aber snrach: „Weisst Au denn 
nicht, Ihilis, dass die Grenzes des 
Gattesreichs unüberschreitbar sind?" 
Darauf lachte Ibilis laut und sagte 
dannz„Ei, wie hoch schätzt ihr alle 
den hraven Gott üÖnch ein! Dabei sage 
ick dir, oh Baal: Im nu sprengen für 
uns die Dämonen die Srenzen!" 


Dies missfiel dem Baale, denn er 
wusste wahl um der Dämonen grausige 
Macht, var der die Grenzen des lichten 
Gattesreichs schlitzten. 

Mehr nach indes missfiel ihm, ein 
Neues beginnen au sollen, welches 
wiederum fremder Hilfe hätte bedurft. 
Su wies er den Ihbilis fort und sagte 
zu ihm: „Wenn ich das Neue heginne, 
dann sprenge ich auch die Grenzen 
selbst!" 


Ihilis aber war im stillen zufrieden, 
veil er den grossen Baal jetzt doch 
zur Tat angeregt. 


4,18 Weil 6ntt aber van alledem 
wusste, da hekümmerte es ihn. 
Und er besuchte den Baal, welcher 
in jenem Moment zum anderen Male 
auf der Spitze des guldenen Berges 
stand und in das Dunkel der Ferne 
hinaushlickte. 


4,19 Und Gott richtete die Rede an Baal 
und sprach: „Baall Guk weiss ich, dass 
au dich fortsehnst von hier, 
und Dass auch andere eben dieses 
Verlangen in sich fühlen. 

4,20 Ihr alle wisst aber nicht, wahin 
solches Sehnens Erfüllung führen 
würde." 

4,21Da entgegnete der Baal:„Oh, Gott! 

Ja, es ist der Wunsch in vielen von 
uns gruss, etvas Eigenes zu erhauen, 
eine Welt, die unserer Art gemäss ist, 
die von dem herrlichen Licht dieses 
deines Reiches hat - aber auch von 

der sanften Dunkelheit Anrt draussen; 
nicht das gleissende Licht alleseit. 

4,22 und es treibt uns, Taten zu vollbrin= 
gen, Neues zu bauen." 

4,23Da sagte Gott zu ihm: „Ihr würdet eine 
Welt der Finsternis schaffen." 

4,24Baal erwiederte ihm: „Eine Welt sollte 
es sein, die zwischen beiden Dingen 
steht - dem gleissenden Licht deiner 
Ewigkeit und dem ruhenden Dunkel dart 
draussenz 
eine ‚Mittelwelt', die unserer Art an= 
gemessen wäre; 

4,25 denn wir sind nicht vollkommen wie Au." 
Und Baal bat Gott in innigem Tune: 
„Oh, Satt!l Hilf uns, den meinen und 
mir, diese unsere ersehnte Welt zu hau= 
en! Auf dass wir tätig sein künnen, 
Neues ergründen - und nicht blass uns 
in ewigen Snielen ergehen." 

4,26 Sutt aber antwartete: „Ich kann dir 
diesen Wunsch nicht erfüllen. 

Denn täte ich es, folaten viele von 

den Einfältigen dir und den deinen, 
viele van jenen, die ein anderes Sniel 
nur dort wähnen und also in ihr Verder= 
ben stürzten. 

4,27Wie ich dir sagte: Zu deinem Dunsch 
helfen kann ich dir nicht. Sage es den 
deinen und bleibe in Frieden." 
$u hlieh Baal wieder allein auf dem 
galdenen Berge zurück, denn Gott hatte 
ihn dort alleinnelassen. 
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im die selbe Zeit aber sammelte 
der Jaho die Seinen 

und snrach zu diesen:„Es ist genug 
gewartet und viel zu viel gebetet 
worden. Den, der sich Satt nennt, 
brauchen wir nicht und wollen wir 
nicht. Gott ist, ver Gntt genannt 
wird. Deshalh sallt ihr mich eu= 
ren 6att nennen." 

Da riefen die Seinen ihm zu:„Jaho 
ist unser Gott, und er ist der 
einzige." 


Dies aber hatte der Dämon Paschutsu* 
vernommen am Rande zum Nichtsein. 
Und so kam er näher, um den sich zu 
merken, der ein neuer Gatt werden 
vallte, 


3u gelangte die Kunde von dem, was 

im Gnttesreich sich au hevegen an= 

hub, nun ins Kuthärach, die grause 
Hauntheimstätte der Dämonen, welche 
nächst der Aussersten Grenze zum 
Nichtsein gelegen und unhegreif= 

lich für alle Wesen ausser den Dämu= 
nen ist, deren Grosse von einer Art 
sind, die selbst Gott nicht beherrscht. 


Und die Dämonen trugen van der am 
Yussersten Rande zum Nichtsein ge= 
lanerten Schlacke der Schliinfungen 
Gattes, die zu nichts Rechtem taugte, 
einiges näher in die gähnenden Gefil= 
de des Dunkels, damit die Abtrünni= 
gen dies sollten sehen können und 
danach greifen wallen. 

Die Dämonen selbst aber blieben un= 
sichthar für alles, was nicht ihres= 
gleichen var. 


Und viele der El und der Ingi im 
Gnttesreich sahen auch bald, das 

dort in den Fernen des Dunkels eini= 
nes lag; 

und manche sagten: „Seht, da ist dach 
einiges, vavan Gott uns nichts ver= 
raten hat. Wielleicht, dass wir dart 
hinziehen und dies nehmen und uns ei= 
ne eigene Welt schaffen." 


Noch aber vermochte keiner von ihnen, 
das lichte Reich Gottes zu verlassen. 


*hbabyl. Pazuzu 


(11A) 4,1 Weiterhin vergingen Kreisläufe 
der Ewigkeit. 
Das Leben und Treiben im Gottes= 
reich blieh unverändert, 
reich an Schönheit und Ruhe und 
voll des seligen Friedens. 


4,2 Unterdessen hatte aber der Jahn 
mit den Seinen unter der Oher= 
fläche des Daseins im Gottesreich 
aufzuwirbeln versucht. 

Und in manchem war dies ihm ge= 
lungen, 

wenn auch nicht in sehr snürbarem 
Umfange. 

4,3 Der Ihilis mit seiner Gefährtin 
Areschkiga* hatte Öfter dem Jahn 
zugesprochen hie und da, ohne dass 

“aber er oder die Areschkiga in des 
Jahn Gefnlgschaft eingetreten wären. 

4,4 »ielmehr hatten sie Jaho geraten, 
mit Baal und mit Tani zu sprechen, 
allein diese hesässen Stärke ge= 
nug, waomäglich den neuen Deg, der 
zu Neuem leiten mochte, zu ertrotzen. 


4,5 Jahn aber wollte dergleichen nicht 
hären noch wahrhaben; 
denn er selbst und allein wollte 
ein neuer Gott werden. 

4,6 Darin aber folgte ihm keiner der El, 
kraftionse Grunpen einiger Ingi nur 
härten ihn an. 


4,7 Und sn kam es, dass Jahou nicht zuge= 
gen war, als Aie stärksten und hells= 
ten der El sich auf einer Lichtung 
zwischen Blumen versammelten, um 
über ihre Sehnsucht zu sprechen: 

Der Baal und die Tani, der Malok und 
die Astarda, der Eschtor und die 
Aschera, der Ihilis und die Areschkiga. 
Mit ihnen waren Anhänger der Ingi- 
Stämme gekommen; 

4,8 und die Rede war, Gott abermals um 
Beistand zu bitten für den Plan. 


* ident. Ereschkigal (habyl.) 


3,27 An den Ufern eines goldenen Sees 
unter galöschimmerndem Licht in= 
mitten des Gnttesreichs traf sich 
die Aschera mit dem lichten Eschtor,* 
ihrem Gefährten. 

3,28 Und in ihnen beiden war das Erfühs 
len dessen, was in Bewegung gekam= 
men war verschiedenen Orts. 

Deshalb sprach zu ihrem Gefährten 

die Aschera:„Eschtor, ein Raunen 

geht um im lichten Reich Gottes; 

und in mir ist eine Stimme, ganz 

leise und duch vernehmbar, die des= 
gleichen raunt von mal zu mal." 

Da erwiderte. Eschtaor ihr:,„Auch ich 
kenne dies Raunen, von dem Au sprichst. 

3,29 Es ist der Klang einer uralten $ehn= 
sucht, die in viele El und auch in 
viele Ingi gelegt warden sein muss 
nach vor Anfang Bes Seins. Gott aber 
weiss, weshalb er sulchem Raunen 
keinen Boden gab in seinem Reich, 
auf dem es könnte wachsen und wu= 
chern. Wir wollen Wertrauen haben 
in ihn, der mehr weiss als wir." 

3,30 Er richtete seinen Blick auf das 
schimmernde Wasser und snrach: 
„Sieh', Aschera, wie das Wasser 
des Sees sich in seine Mulde schmiegt 
und sa diesen bildet. $oa vermag es 
das Licht des Himmels an sich zu 
nehmen in seinem Spiegelhild. 

Würde dieses Wasser unruhige 
Wellen schlagen, es könnte nicht 
mehr des strahlenden Himmels &e= 
genstück sein." 

3,31 Da hab Aschera ihren Blick von der 
schimmernden Fläche des Wassers 
zum Himmel empor und sagte: „Su sind 
auch wir Spiegelhbilder des Lichts - 
Widerschein Gattes. Und duch sind 
wir auch unser ureigenes $elhst." 

3,32 Und Eschtor sprach: „Der Iluhe Kinder 
sind wir; und 6ntt unser Ältester 
Bruder. Ihm sallen wir folgen." 


* ident. Thar ? (german.) 
ident. Ea ? (babyl.) i 


” \ 


Waren alle Die Stämme der Ingi 
und EI, Wülkern gleich, je in 
einer Farbe und Weise, 

su var davon eine Ausnahme doch; 
nämlich die Ausnahme war jene 
Gruppe von Ingi, eine die klein 
war nur, welche bäse Triebe in 
sich hatten. 

Dieser Stamm aber war nicht eine 
Einheit, wie die anderen Stämme 
waren, sondern vielmehr war es 
ein halb heimliches Zusammenfin= 
den der boshaften Triebe aus allen 
Stämmen der Ingi; 

und ihr Anführer war ein El, der 
das Boshafte suchte und zum Teile 
schon um sich scharte; 

und dessen Name war Jahn.* 


Jaho aber plante eine eigene Welt, 
eine andere als die, welche der Baal 
und die Tani erwogen; eine andere 
als die, an welche die Astarda und 
der Malok dachten; ja, selbst der 
Ihilis dachte nicht das, was der 
Jahn im Schilde führte: Nämlich 

die Feindschaft gegen Gott. 


Und Jaho ging au Gott und sagte zu 
diesem: „Satt! Du hist mein Herr 
nicht und nicht der Kerr derjenigen, 
die mit mir sind. Hätten die Iluhe 
sich statt bei dir Über mir verei= 
nigt, sa wäre ich heute Gott. 6Gih 
also die Macht der Guttheit an mich, 
denn ich weiss sie besser zu benutzen 
als Auf" 

Gatk antwortete ihm: „Nur in dem kan= 
nten die Iluhe sich vermählen, der 
ihres Wesens war. Bei Air wäre das 
aber unmöglich gewesen. Du weisst 
also nicht, was Au redest. Werde 
weiser und suche den Frieden mit dir 
und mit allem anderen." 

Und Gutt wandte sich anderem zu. 


In dem Jaho aber wählte Zorn 
wider Gott. 


* ident. Jahve / Jehowa 


AR 


3,8 Am Rande eines Waldes, dessen 
B4ume goldene Blätter tragen und 
die kästlichsten Früchte im 6nttes= 
reich, gingen zur selben Zeit zwei 
andere helle El: die Astarda* und 
der Malok** 

3,9 Und sie beobachteten vielfarbige 
»ägel, die musizierend zwischen den 
galübelaubten Zweigen spielten. 

Da sagte der Malak zu seiner Gefähr= 
tin: „Gerade wie diese Vägel lehen 
auch wir in alle Ewigkeit hinein, 
im ewigen Lichte in ewigen Spielen. 
3,10 Das kann nicht alles sein, was in 
uns gelegt ist van Anbeginn her." 
3,11 Die Astarda blieb stehen, schlass 
ihre Augen; und snrach dannz„Es 
ist mehr, es ist anderes. Niemand 
kennt es - und dach ist es da von 
Anbeninn her in uns." 
Und schweigend schritten beide 
veiter. 


3,12 Da schlich der Ihilis*** sich an 
Astarda und Malok heran, wie diese 
zu erschrecken, und trat ihnen in 
den Deg. 

3,13 Mit schneller Stimme der Ihilis 
sprachz„Ei, ihr Guten! Wollt ihr 
einen Gedanken hören, den viele 
längst denken, zu sagen aber sich 
scheuen? Ich nenne ihn euch geschwind: 

3,14 Das alles hier, was der brave Sott 
ganz nach seinem Mass blass gebaut 
hat, ist nicht unsere Welt - kann 
unsere Welt nicht sein! 

3,15 Etwas Neues gilt es zu schaffen! 
Und wir müssen das tun, denn Gott 
zur es nicht. 

3,16 Casst uns reden darüber mit allen 
denen, die sich befreien wollen 
aus den Grenzen dieser Schärnfung. 
viele sind's schon!" 


* jdent. Astarte; habyl. Mylitta 
** indent. Moloch 
**% arah, Ihlis, ident. Mephisto 


“habul. Malik (Entscheider), 
entspr. Marduk 


(1A) 


3,6 


In den Fernen aber hatte dies 
mitangehärt die nächtige 

Dämonin Lamaschut* und kam nun 
deshalb heran von den Aussersten 
Rändern des Nichtseins in der 
Finsternis; kam heran bis an 

die Grenze des Guttesreichs und 
fllisterte so dem Baale au: 

„Es ist ja genug da an Stoffen, 
knapp jenseits des Dunkels, was 
zum Bau eurer Welt, der neuen, 
ihr braucht!" 

Und Baal hatte es gut vernommen. 


Es sass aber zur selben Zeit am 

Ufer des schönsten goldenen Stroms 
im Gattesreich eine andere der 
hellweissen El, nämlich die Ascherat®* 
Var sich hin sinnend sah sie den 
silbernen Fischen zu in dem gulde= 
nen Strome und verfolgte deren 

Spiel mit ihren Augen. 

And plötzlich var Gott nehen der 
Aschera und sprach zu ihr: „Aschera, 
weisst auch Au, dass manche in mei= 
nem Reiche von Sehnsucht erfasst 
sind nach einem anderen? Du weisst 
es und hlickst selbst nicht heiter." 
Da antwortete ihm die Aschera: 

„Oh, &ntt, es ist weil unser Tun 

und Treiben den Fischen gleich ist, 
ein leichtes $Sniel, obschon duch 

die El keine Fische sind und auch 
die Ingi nicht. Vielen wuchs $ehn= 
sucht nach etwas, und keiner weiss, 
was es wirklich ist." Darauf surach 
Gatt: „Weil sie es nicht wissen, ver= 
spüren sie Sehnsucht danach. Kennten 
sie es, sa würden sie sich nicht 
danach sehnen." Und er verliess die 
Aschera wieder. 


* hahyl. Lamaschtu 


** habyl./assyr. Ischta(r) 
german. Idun(a) 
iran. Inanna 
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Wie also Baal und Tani sa 

auf der Snitze des goldenen 

Berges standen, im wunderhbarsten 
Lichte des Gottesreichs, wahl an 
dessen allerschöänstem Platze, 

und doch Übervoll der Sehnsucht 

nach der grenzenlasen Ferne 

und freiem Schaffen - 

da näherte sich Gott den heiden 

und sprach zu ihnen: „Baall Tanil 

Ihr steht im schönsten Lichte 

meines Reiches, und duch sehnt 

ihr euch fort von hier in die 
Aunkelen Fernen. Ihr wissk nicht, 
vas ihr zu verlassen euch wünscht 
und ihr ahnt nicht, was das Er= 
sehnte euch bringen wiirde." Da 

sah Baal Gott an und entgegnete: 
„Oh, Gott, gut ist dein himmli= 
sches Reich für alle, die in sein 
Mass nassen, das An angemessen hast. 
Aber viele in deinem Reiche sind 
nicht dieses Masses. Diese sehnen 
sich nach einer Welt, die sie selbst 
sich hauen wallen nach ihrem eige= 
nen Mass." Und Tani sprach bittend 
zu Gutt: „Oh, Sutk, siehe, dies Da= 
sein in deinem Reiche kann nicht 

auf ewig das unsere sein. Hilf dach, 
damit wir eine eigene Welt uns bau= 
en können, wäre sie auch klein und 
nie vergleichbar deinem leuchtenden 
Reich." Gutt aber wies in die Aunkele 
Ferne und sprach: „Hinter den Grenzen 
meines Reiches liegt die Dunkelheit 
und hinter ihr die Finsternis. Dort 
kann keine Welt gedeihen; und eure 
Kräfte wären au schwach, dies ahzu= 
Indern." Da bat ihn Baal: „Oh, Gott, 
wir wissen, dass unsere Kräfte daflr 
vohl zu schwache wären. Drum bitten 
vir um deine starke Hilfe." Sott ant= 
wartete ihm: „Ich kann euch nicht hel= 
fen, eine Gegenwelt zu schaffen. 
Bleihet hier in Frieden." Sa verliess 
er sie. Baal und Tani aber hlickten 
erneut valler Wehmutr in die Ferne. 
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2,30 


Daren aber Aie Stämme der Ingi 
verschieden auch nach dem Aus= 

sehen der Gesichter und den Farben, 
vuorunter es weisse gab und gelbe 

und braune und blaue und schwarze, 
su waren die El aber zumeist von 

der weissen Art, einzelne dazu 

auch braun oder gelb. 

Dies hrachte, dass fast alle weissen 
Ingi-Stämme El zu Führern hatten; 
einige” wenige der gelben und der 
braunen Ingi-Stämme auch noch El zu 
Führern hatten, 

die Ührigen vielen der Ingi-Stänmme 
jedoch ahne Führung durch El waren. 
Durch eben dies bildeten sich bedeu= 
tendere und unbedeutendere Stämme 
heraus, unter welchen die sehr heil= 
len Stämme die bedeutenästen wurden. 
Deren Führer waren die grässten El; 
und diese gingen oft zusammen, 

doch waren nicht alle von ihnen 

sich einig Über ihr Dasein. 


$u gab es Führer, welche sich und 
ihrer Stämme Seschick ganz und gar 
Gutt weiterhin anvertrauen wallten; 
und es gab andere, die auf eigene 
Taten und neues Schaffen sannen. 
Deren Anführer waren Baal* und üdes= 
sen Gefährtin Tani*} 

beide besonders grasse El. 


und es geschah, dass Baal und Tani 
auf der Snitze eines goldenen Bergs 
des Guttesreichs standen, im schän= 
sten Lichte jener Welt, tief unter 
sich das saralnse Einerlei; 

und voller Sehnsucht schweifte ihr 
Blick in die Weiten des sanften 
Dunkels, welches hinter den Grenzen 
des Guttesreichs sich aushreitete 
und grenzenlos var. 


Und wie von ungefähr fühlten Baal 

und Tani in sich ein Hoffen auf die 
Kraft snlcher Sehnsucht - ein eigenes 
Reich einst zu hauen, dart draussen 
in jeder stillen Grensenlosigkeit, 
eine Welt, Aie ihrer Art gemäss wäre. 
Wie dann ihre Blicke sich trafen, da 
entstand der Wille zur Tat. 


* Baal-Hammaon * habul. Bel 
** Tanit, ident. Belit (babul.) 
Pün. Beat 
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Alle Aie $tämme und Srupnen 

der El und der Ingi, welche 

auch mitunter dergestalt waren, 
dass einige El und Ingi zusam= 

men einen Stamm gegründet, 

lehten in dem schönen Gottesreich;z 
an nichts mangelte es ihnen - 
ausser an ureigener Tat. 


Da Gott dies gewahrte, schuf er 
mancherlei Betätigungsmäglichkeit. 
Doch war es immer nur eingepasst 
in den Rahmen seines im Sotkes= 
reich allnültigen Masses. 


Die Stämme der Einfältigen hatten 
nun neue Snielwiesen, auf denen 
sie frählich plärrend sich in 
ihrer Weise hetätigten. 

Die Stämme stärkeren Geistes indes 
fanden bald, dass abermals nichts 
da war, das ihrem Wesen wäre ge= 
mäss gewesen; 

und die vereinzelten Büsnearteten 
mitten unter ihnen ärgerten sich 
an alledem immer mehr, während die 
meisten der starken im Geiste in 
Traurigkeit verfielen. 


Es war aber auch sa, dass allüberall 
ein Zusammenklingen der von den Iluhe 
rührenden Kräften des Männlichen und 
des Weihlichen var. 

Und alle die Wesen waren also entwe= 
der von weiblicher oder von männlicher 
Natur 

und, einander ergänzend, hatte einjeder 
und einjedes Paarsamkeit; die Gefährtin 
den Gefährten, der Gefährte die Gefähr= 
tin, wenngleich Geschlechtliches allein 
in geistiger Weise war und nach dusse= 
rem Anschein, denn Vermehrung gah es 

ja keine; alles was war, war ewiglich. 


Und war stets so beschaffen, dass dem 
Männlichen mehr Stärke innewohnte, 

dem Weiblichen aber mehr Anmut und 
Zartheit gegeben war. 

Und also waren beide sehr verschieden, 
venn auch dem selben $Stamme sie ange= 
hören machten; 

denn einjeder $tamm blieb vor allem 
in sich. 
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(1A) 


22 


vie Aie El und die Ingi nun, 

sich ihres $eins bewusstgewarden, 
umtaten in jenem Reiche, das Gott 
geschaffen und in welches er sie 
alle hineingesetzst hatte, da sahen 
sie, dass alles licht war und leicht 
und srächtig und einfach zugleich. 
Es gab darin weder Drangsal noch 
Kümmernis, 

weder Altern noch Krankheit noch 
Sterben, 

nicht Mühsal nach Leid; 

und keiner wusste von sulchem, 

was Anrt nicht war, das es sein 
könnte. 


Und die El und die Ingi lobten Gott 
und dankten ihm, weil er sie aus 
gem seienden Nichtsein erweckt 

und belebt und in sein Reich ge= 
pflanst hatte, in dem alles licht 
var. 


Da gab es in dem Gottesreich Frucht 
und Trank im Fülle 

und allzeit Selegenheit für ergüätz= 
liche Spiele. 

$o hub ein Leben und Wehen an Überall 
im Gnttesreich, gefällig dem Gott. 


Es war aber sn, dass die lebendigen 
Wesen von sehr unterschiedlicher Art 
waren; 

nicht allein nach Pflanze, Tier, Ingi 
und El - sondern auch unter und zwischen 
diesen. Und gab es unter den EI und den 
Ingi vor allem Arei Arten: 

Da gah es Aie grosse Anzahl derer, die 
einfältigen Geistes waren und gar 
vunschlas und zufrieden sich fühlten 
mit dem ewigen Einerlei. 

Dann gab es eine nicht sa grosse An= 
sahl, deren starker Geist nach Taten 
sich sehnte und bald schwermütin sich 
fühlte mit dem ewigen Einerlei. 

Und schliesslich eine kleine Anzahl 

gab es, welcher Boshaftigkeit zueigen. 


Und nach Kreisiäufen der Ewigkeit 
bildeten sich Parteien unter den El 
und den Ingi, fanden Sruppen sich zu= 
sammen vieler verschiedener El- und 
Ingi-$tämme: 
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Wie nun Il Bewusstheit erlangt 
hatte und sah, er var Gott, 

da begann er, die ihn umgebenden 
Dinge zu ordnen; 

fügte die reinen und lichten Stoffe 
zum einen 

und die groben und finsteren zum 
anderen, 

oränete an, erprobte die durch 
die Iluhe erhaltenen Kräfte - 
wurde schaffend. 


Und so schuf Gatt sich ein lichtes 
Reich 
ganz nach seinem Wesen. 


Als dies geschehen war 

und all jene Dinge, welche in das 
Suttesreich nicht hineinpassten, 
hinter die Ränder des nichtseienden 
Seins verbannt warden waren, 

da nahm Gott sich all der vielen 
Setzlinge nach lichtloser Funken 
an, die, erwachend, er vargefunden, 
und sandte in diese ein wenig von 
dem Ilu, welches er in sich aufge= 
speichert. s 


Und so gab 6ntt seinem junngeschaf= 
fenen Reiche Belehung, 

setzte alle die jetst heleht erwachen= 
den Wesen hinein und gah ihnen, was 
seinem lichten Wesen gemäss war; 

und das war rein und lauter und gut. 


Allerarten in den Gefilden des 
Guttesreichs regte das Leben sich nun; 
Pflanzen und Getier breiteren sich aus, 
die El und die Ingi - aus welchen die 
Menschen später wurden - gennssen das 
sich bewusstgewardene Dasein. 

Und Gott war zufrieden mit alledem. 


die Dämonen allein entflahen sogleich 
des Gottesreichs Gefilde ins Irgendvn. 
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Bei der NWereinigung der beiden 
Iluhe widerfuhr zuerst ein grasses 
Chaus, 

aus velchem verschiedene Dinge 
hervargingen: Sowohl gute und lichte 
vie auch schlechte und finstere. 
Und in gewaltiger Falge wurden 
ficht und Finsternis, 

Helle und Dunkel, 

Feuer und Eis, 

Anziehung und Abstoassung, 

Raum und Zeit. 


Und es geschah, dass ein einziger 
erster der lichtlaosen Funken, 
jener besondere $Setzling, belebt 
wurde durch all dies: Il - 

6att war geworden! 


Aus der Vereinigung der heiden 
Iluhe nun trank Il deren Kräfte 

und deren Licht, 

his alles er in sich aufgesogen 
hatte, was aufzunehmen möglich var. 
Allein er besass fortan die Macht 
der Iluhe; 

allein er war jetzt ein Gott. 


Und wie die Iluhe von ihm sich 
lästen, um wiederum Kreisläufe der 
Ewigkeit mit sich zu Aurchwandern, 

da blieb II zurück als der Herr 

über alles was da var 

und über alles, was da werden machte. 


$n ist Il's Gottheit angenommen 
von der alleinigen wahrhaftigen, 
unbestimmbaren Gottheit: Den Iluhe; 
und in ihnen allein ruht auf Ewig= 
keit die unwandelhare namenlose 
Gättlichkeit, welche ganz aus sich 
selbst ist und hleibt. 


Und Über all diesem schwehten 
die Iluhe, die allmächtigen 
Kräfte - ahnungsias.- während 
Kreisläufen der Ewigkeit. 


In tiefem Schlafe lag alles zu 
voranfang, nicht wissend von sich 
und von dem, was da werden würde. 
Die Iluhe allein schwehten in dem 
schlummernden Meer des nichtsei= 
enden Seins, 

Schwingung nur. 

Denn eines ist Alles und dies 
Alles ist Überall: das sind die 
Schwingungen und die Ströme, 

von den Iluhe kommend. 


Und weil auch alles was da an 
noch lichtlosen Funken dessen, 
vas zu Leben kommen machte, 
einjeder der nichtseiend seienden 
Stecklinge, angetan var mit einer 
Zahl eigener Schwingung, 

so kam es, das eines $tecklings 
$Schwingungszahl jener der Iluhe 
ähnlich war und also diese zu 
sich hin anzug; 

und dies war der eines El's, 
welcher zu Il, zu Gott dem Hüchs= 
ten, werden sollte. 


Denn es geschah, dass die Iluhe, 


das weibliche Ilu und das männliche 


Ilu, gerade Über eben jenem Stek= 
kling ausammenkrafen und sich da 
vereinigten. 


Und damit geschah der wahre Anfang. 


1,7 NAnd Über dieser Unerahnbarkeit 
schwehten die Iluhe,' 
nicht ahnend von sich, 
unbewusst ihrer Macht, 
schwingend in sich selbst; 
je eines nach weiblicher 
und eines nach männlicher Art. 


1,8 Im Damals des nichtseienden Seins 
waren aber auch alle die noch licht= 
lnsen Funken all dessen, was beleht 
werden sullte; 

Setzlingen gleich, in denen schon 
enthalten, was später als Form 

sich entfaltet; und Namen gar, einge= 
ritzt in die Rinden. 

1,9 Nichts aber war, was hewegt hätte, 
nichts war, was gewussk hätte von 
sich und von alledem; 
von den Sträuchern und den Bäumen, 
den Blumen und den Faltern, 
den Tieren für das Land 
und den Fischen für das Wasser 
und den Dägeln für die Luft; 
von den Ingi*, von den E1** 
oder von den Dämonen; 
und auch nicht von I1*** 


* Engeln"/Menschen (babyl. Igigi) 
** ‚Grossengel"(,‚6ätter') 
*** Gut 


Gray) 1421 


karthanisch 
(nunisch) 


ILU-ASCHERA 


Was 
was 
was 


war, hevor alles war; 
schuf, ehe Erschaffenes war; 
var ahne Ursache und ohne 


Anfang ewiglich und ist ewiglich 
ohne Ende; 


vas 
was 
und 
was 
und 
Das 
das 


da wirket in allen, 

ist das wahre $ein 

des Lebens Kraft alles Cebendigen; 
über allem steht allein 

was allein alles ausmacht: 

ist nicht ein 6ott; 

hat weder Namen nach ist 


es Persun, 


das 
Das 
das 


ist nicht Einer: 
sind Zwei - 
sind die beiden Iluhe*, 


welche die gatthaften Kräfte sind 


des 


männlichen und des Weihlichen - 


allschaffend und allüherall; 
nicht wissend van sich 


und 


namenlos. 


Im beginniusen Anfang waren nicht 
Stunden noch Tage noch Jahre, 

var nicht eine Zeit; 

waren nicht Cuft und nicht Wasser 
noch Land, 

var nicht ein Raum; a 

varen weder Licht noch Dunkel, 
veder Wärme noch Kälte; 

waren keine Gebilde; 

var kein Oben und kein Unten, 

war weder Diesseits nach Jenseits; 
war kein Laut und kein Schweigen. 
Allein das Unerahnhare var. 


*ident. mit Il-Ilue / Ilue (habyl.) 


auch Elohim (hebr.) 


ELISSA 


Am $Strande des Meeres war Elissa* 
gegangen, ganz allein mit sich 
selbst. 

Da hiess ein Augenblick sie, zu ver= 
harren und den Blick auf das Wasser 
au richten. 

In dem Wasser sah sie ihr Spiegelbild; 
und dnch - es war nicht das ihre: 

Der Gättin Aschera Antlitz blickte 
sie an aus ihrem eigenen $niegel. 

Und die Stimme der Göttin sprach - 
herbeiklingend von irgenäwar„Elissal 
Schaue nicht auf den Spiegel des Was= 
sers, sandern auf jenen in dir; 

denn Spiegel ist alles - das Diesseits, 
das Jenseits, das Aberdiesseits." 

Da hab Elissa den Blick zum Himmel 
empor, am dem lichte Wolken zogen. 
Und Ascheras Stimme erklang wieder; 
und diesmal deutlich in ihrem inners= 
ten Ich: „Elissal HKHäre, was ich Dir 
sagen will. Und merke es gut, damit 
es £Eür andere bleibe, für deine neue 
$tadt** Für ein neues Menschenreich." 


Und Aschera sprach drei valle Stunden 
lang zu Elissa, die alles wahl merkte 
und ganz tat, vie die Göttin ihr aufs 
getragen. 

Dies Folgende ist Ascheras Botschaft: 


* Gründerin und Küinigin 
van Karthago (Dion) 


*%* Kath-Adascht/Karthago 


(Aschera, Sidon-Phän.:Aschtaret) 


* pärtl.: 
v.Tyrus und Sidon 


(Anfang) 


Dies ist das Buch der Erkenntnis 

und des Wissens der Helden und der 
Weisen; 

gegeben von der Gürtin Aschera an 
unsere Königin, die schöne, die tap= 
fere Elissa, 

die sich aufaopferte für ihre neue 
Stadt und das neue Reich: Karthaga, 


Tachter von Phünizien,* 
Erbin von Bahylanien und Assyrien, 
Nachfolgerin des Reiches 


. der Ahnen in Mitternacht, 


Kind des ewigen Nordöstrahls. 


Dies ist das heilige Buch der Helden 
und der Weisen Karthagas; 

Butschaft der Gottheit, 

Befehl zum Aufbruch, au schmieden, 
zu vollenden das neue Reich. 


Dem heiligen Kampfe geweiht seien 
alle Schwerter der Karthager! 

Das Erbe wird leben - auch wenn 
wir sterben. 


„Sanne, sende Dein Licht Über uns 
vam Berge in Mitternacht« her 

in der Stunde unseres $Sterbens; 
damit es uns leite in die jen= 
seitige Heimat." 


Heil sei Baal-Hammon! Heil sei Tanil 
Heil sei Astartel Heil sei Moloch! 


Heil sei Ascheral 
Dank sei Gott Il! 


: (Aschera und Astarte sind 
im Gegensatz zu häufigen 
Irrtum nicht identisch!) 


* Narden 


GEITENDE WORTE 


1 Das irdische Geben gleicht einer 
Brücke, die von Jenseits zu Jen= 
seits über die Flüsse des Dies- 
seits führt. Der Unwissende hält 
die Planken der Brücke für den 
Baden des Eigentlichen; der Weise 
hingegen sieht Anfang und Ziel 
und erkennt das Desen der Brücke, 
welches Abergang heisst. 

2 Der Unwissende 14uft auf der Brik= 
ke einher, auf ihren Planken sucht 
er vergeblich nach Sinn, in den 
Strudeln darunter vermutet sinnlos 
er Tiefe, in den Walken darüber 
irrig die Höhe. Der Weise hinge- 
gen unterscheidet den Weg und das 
ziel. 

3 Der den Weg für das Ziel hält, 
den Blick auf die Planken der 
Brücke geheftet, dem bleibt ver- 
schlossen die Weite, nicht erken= 
nt er den Sinn und das Ziel; irrend 
erreicht er das neue Ufer, nichts 
begreifend. Der Weise hingegen er= 
kennt die wahren Hühen und die 
wahren Tiefen; auf dem Weg bereits 
versteht er Sinn und Ziel. 


on 


7, 


Wer Gewissheit im Glauben er= 
ringt, der gewinnt grasse Kraft; 
hach steht er über all jenen, die 
nicht erkennen. Sein inneres Ich 
wird dem Weisen gewahr, Wanderer 
wird er swischen Diesseitts und 
Jenseits, sa er will; und vas 
furchtsam und klein ist, Überwin= 
det er bald. 

Der Unwissende ist wie ein Mensch 
in einem Haus uhne Fenster und 
Tilren; eng ist sein Geist. 

Der Weise aber gleicht dem, der 
auf dem Gipfel des Mitternachts= 
bergs steht; alles ühberschaut er, 
nichts bleibt ihm unverstanden, 
hach fliegt sein Geist. 


Der „maderne Mensch" indes fürch- 
tet die Wahrheit seiner eigenen 
Kleinheit. Das Grosse schreckt 

ihn, Mittelmass sucht er. Und er 
scheut zurück vor dem Erkennen der 
ewigen Wahrheit. 

Was „Aufklärung" sich nannte - und 
was im Folgenden „Fortschrittlich" 
hiess- var und ist in Wahrheit Ver=- 
Arehung und Täuschung, will vor= 
spiegeln des Menschen Wichtigkeit, 
die es nicht gibt. Denn der Mensch 
ist nicht das Mass aller Dinge - er 
ist ein Schatten der Gottheit. 


8 Erst in dieser Erkenntnis wächst 
Orosses im Menschen; Erbe seines 
früheren Desens wird er so: Als 
wissender Bestandteil des güttli= 
chen Atens, aus dem alles kommt, 
aus dem alles 1leht. 

9 Wer begreift das Inhegreifliche 
der Gottheit - aus der Kleinkeit 
die Grüsse -, der wird selbst gross 
im Angesicht von Ewigkeit und Un= 
enälichkeit. Er überschreitet alle 
Grenzen, er wird erhaben über alles 
Geringe, er wird siegen Üher alle 
Aumpfen Kräfte. Denn die Kraft ües 
Glaubens - sie ist sein alles Aurch= 
äringendes Licht. 


10 Der karthagische Glaube ist eine 
Religion der Stärke und des lichten 
Geistes in der Erkenntnis der ewigen 
Wahrheit, des ewigen £fehens und des 
Wesens Gnttes und der Mächte des 


Jenseits. 
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